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Der Lohnabbau beſchloſſen? 


Betriebsrätekongreß — Eine Ohrfeige der Regierung an die Scharfmacher der Großinduſtrie 


Zurückziehung der Kündigungen — Lohnabbau unabwendbar, erklärt Arbeiksinſpektor Klokt! 


Kattowitz. Der außerordentli 
3 .. 1 
weenmarongeeh  napın. geftern er 0 e ae 5 
eine Hin ausſchi s 
— weils vorgeſchlagen haben, nachdem der e . 

miſſar den Arbeitgebern mitteilte, daß die Kündi Bags 
Seiprohen worden a ga Un recht a 8 
tine lebhafte Streitftimmung, wieder Kongech bestand 


zum Ausbruch 


7 bene rt. e eg er eh wand Han 
Ablehnung des Schi ſpeuthes durch die cer de bei 
icht mehr ver Ae kg e 
Die Eniieidung en den Parteien 

In eine ganz klare Antmort gellei iet 
Erklärung des Arbeitsinſpektors Klatt 1 . dieſe 
mit den Arbeitgebern darin ei ni giſt, daß ei u Loh u. 
Schiedsſpruch ſanktio Ay en e eventuellen 
eren wird. Demnach iſt der 
. 7 


Mexuolutionarer 


Schwere Ausſchreitungen 


Am Donnerstag brach 
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geſchni * gen mit Barcelona und Saragoſſa ab⸗ 
dennitten, ſowie den Zugverkeh: mit Berga gewaltſam unter 
rochen. In drei Dörfern eee eee ee, 
ti 6 n wurden die Bürgermeiſterämter ge⸗ 
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8 In Manreſa wurde ein Sturm auf den katholiſchen 
ein verſucht, der durch die Guardia civil abgewehrt werden 
unte, wobei zwei der letzteren verwundet wurden. 
pe Regierung, die an Donnerstag abend ‚ein Vertrauens⸗ 
um von der Nationalverſammlung zwecks rückſichtsloſer Un⸗ 
erdrüdung der monarchiftiihen  Mahenihaiten er 
galten hat, verſucht mit aller Energie der Lage in Katalonien 
Derr zu werden. Bis jetzt ſind zwei Kompanien Guardia 
civil aus Saragoſſa, zwei Gebirgsjägerbataillone zwei Ka⸗ 
vallerieſchwadronen und drei Feldbatterien in Marſch geſetzt 
worden. Außerdem wurden mehrere Kriegsſchiffe in Pa! Haſen 
von Barcelona beordert, um Rü ckſchlägen äh der kataloni⸗ 
ſchen Hauptſtadt vorzubeugen. Die letzten Meldungen beſagen 
deß die Ruhe im Laufe der Nacht wieder hergeſtellt werden 
dürfte. Die Rädelsführer ſind bereits verhaftet. 
6 Im übrigen Spanien herrſcht Ruhe, mit Ausnahme von 
Coruna, wo es zu Zuſammenſtößen zwiſchen ſtreikenden Arbei⸗ 
tern und der Polizei kam, die von der Schußwaffe Gebreutch 
et Ein „Toter und mehrere Schwerverletzte blieben auf 
m Platze. Für die basliſchen Provinzen wurde ein außer⸗ 
ordentlicher Ge neralgouverneur mit Sondervollmachten 


beſtellt. 
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Lohnabbau bereits beſchloſſene Sache zwi⸗ 
ſchen Arbeitgebern und Regierung. 

Den Bericht über den Betriebsrätekongreß finden un⸗ 
ſere Leſer im lokalen Teil. 


So zialiſierung der deulſch⸗oberſchleſiſchen 
ü 5 Induſtrie gefordert 
Sozialdemokratiſcher Vorſtoß gegen die „Wirtſchaftsführer“. 
Berlin. Der „Vorwärts“ bringt ſolgende Nach⸗ 
richt: Im Haushaltsausſchuß des Reichstages haben die So⸗ 
zialdemokraten einen Vorſtoß in der Richtung auf die „So⸗ 
zialiſierung der oberſchleſiſchen Induſtrie 
n der Ausſprache über die oberſchleſiſche 
Notlage wurde ein ſozialdemokratiſcher Antrag eingebracht, 
wonach es nicht zu dulden ſei, daß die oberſchleſiſche Induſtrie, 
vor allem dic oberſchleſiſchen Hüttenwerke, ſich auf die Art 
und Weiſe janierten, daß ſie die von Reich und Preußen zu⸗ 
gefloſſenen Mittel (36 Millionen) zu Laſten der öffentlichen 
Hand uneinbringlich machten. Die öffentliche Hand habe 
die Pflicht, die für die aus den hingegedenen Mitteln ent⸗ 
standenen Vermögensanſprüche voll durchzuſetzen, 
am beiten durch Zuſammenfaſſungder Betriebe 
in öffe 1 1 Hana. Da zur Zeit die Verhandlun⸗ 
gen mit den beteiligten Banken njw, noch geführt werden, 


bat der Vertreter des Reichswirtſchaftsminiſteriums um Ver⸗ 


traulichteit der Verhandlungen. ie e wurde auch be⸗ 
igiojien., Es wurde weiter feſtgelegt, daß die Regie: 
rung mit der oberſchleſiſchen Induſtrie ohne 
vorherige Kenntnisnahme und Beſchlußfaſſung 
keine bindenden Abmachungen treffen dürfe. 


Generalſtreil in Katalonien 


— Außerordentliche Maßnahmen der Regierung 5 


Lansbury gegen Ariegsſchulden 
und Tribulzahlungen 

London. In einer Rede im Londoner Handelsklub ver⸗ 
langte der Führer der Parlamentsfraktion der Arbeiter⸗ 
partei, Lansbury, die völlige Streichung aller Tribat⸗ 
zahlungen und Kriegsſchulden. Die Welt würde ſich nie⸗ 
mals wieder erholen können, bevor dieſe Streichung nicht reſtlos 
durchgeführt ſei. Wiedergutmachungen und Tributzahlungen 
ſeien „ein verbrecheriſch dummes Geſchäft“. 


Prof. Wagemann ſchlägt einen neuen 
Währungsplan vor 
Der Leiter des Instituts für Konjunkturforſchung, Profeſſor 
Wa emann, Berlin, iſt mit einem neuen Währungsplan an 
die Oeffentlichkeit getreten, der in erſter Linje eine Reform des 
Bankgeſetzes und eine Aenderung der bisherigen Deckungsbeſtim⸗ 
mungen vorſieht. 


men, ſo muß die Lohnfrage neu verhandelt werden. 


Stimmung und Vernunft 


Wenn es nur datauf ankäme, eine Stimmung ausza⸗ 
nutzen, jo hätten die Gewerkſchaften die günſtigſte Geleden⸗ 
heit verpaßt, die Maſſen zu einem Generalſtreik zu bewegen. 
Die Streikſtimmung war am letzten Betriebsrätetongreß da, 
aber es hat ſich wieder einmal erwieſen, daß die gewerk⸗ 
ſchaftliche Erziehung der Maſſen, die Stimmung, hat der 
Vernunft weichen laſſen. Und dies war eine würdige Ant⸗ 
wort der Betriebsräte auf die Provokation der Arbeitgeber. 
Sie haben eine prächtige Ohrfeige, von ſeiten der Regierung 
einſtecken müſſen, die ihnen durch den Demobilmachungskom⸗ 
miſſar erklären ließ, daß ſowohl die Kündigungen des Ar⸗ 
beitsverhältniſſes, als auch die Anſage des Lohnabbaus, mit 
den beſtehenden Arbeitsſchutzbeſtimmungen, unvereinbar ſind. 
Trifft es zu, daß ſolche Vereinbarungen zwiſchen Arbeit⸗ 
gebern und Regierung bereits beſtanden, ſo iſt der Schritt 
der Abſage an die Arbeitgeber, durch den Demobilmachungs⸗ 
kommiſſar, eine Blamage für die Berater, die hinter den 
Kuliſſen den Arbeitgebern zu ihrem provokatoriſchen Vor⸗ 
gehen angeraten haben, und dies mögen die Herren unter 
ſich abmachen, wobei man nur an das Sprichwort zu erin⸗ 


nern braucht: „Gleiche Brüder, gleiche Kappen!“ 


Wir haben hier, zum Mißfallen vieler unſerer Genoſſen, 


den Auslauf des erſten Kampfes geſchildert, wie es kommen 


muß. Das bedeutet keine Abſage an den Streik, ſondern die 
Regelung einer rechtlichen Streitfrage, wobei die Gewerk⸗ 
ſchaften jetzt obſiegt haben. Iſt die Kündigung zurückgenem⸗ 
war bei uns die entſcheidende Frage, und hierbei muß die 
Rolle der Regierung enthüllt werden, die Maske muß fallen, 
wer der Treiber zum Lohnabbau iſt. Gerade der Arbeits⸗ 
inſpektor Klott hat ſeinen unteren Organen angeordnet, daß 
ſie es, mit Rückſicht auf die Wirtſchaftslage, nicht zu einem 
Lohnabbau kommen laſſen dürfen. Die Situation war da⸗ 
mals anders, das engliſche Pfund ſtand feſt, der Export war 
eine gewinnbringende Sache. Seitdem hat ſich die Situation 
verändert, die Regierung braucht Deviſen, hat am Export 
das allergrößte Intereſſe und darum auch die Konzeſſionen 
an die Kohleninduſtrie, wobei die Eiſeninduſtrie bald mit 
das Geſchäft erledigen ſoll, nachdem die Regierung ihre frü⸗ 
heren Zuſagen auf Diskontierungsbeihilfe bei den Ruſſen⸗ 
wechſeln nicht mehr innehalten kann. Da die Regierung den 
Induſtriellen keine anderen Subrentionsvorſchläge machen 
kann, jo hat ſie ſich dafür entſchieden, ihnen bei dem Lohne 
abbau behilflich zu ſein, um ihre Exportprämien wieder zu⸗ 
rückzuerhalten. Die Arbeiterſchaft im Kohlenbergbau ſoll 
die Opfer tragen, die Eiſeninduſtrie wird ſomit von dieſem 
„Vorteil“ partizipieren. N 
Großinduſtrie, Landwirtſchaft und Regierung haben ein 
meinſames Intereſſe, die Laſten des Staates, auf die 
Schultern des, am geringſten, Widerſtandsfähigen abzu⸗ 
wälzen, auf die Arbeiter. Und auch in dieſer Kriſe beſtätigt 
ih nur das alte Vorhaben. Immer wieder haben wir be⸗ 
tont, daß für die Arbeiterklaſſe nie die Höhe des Lohnes ent⸗ 
ſcheidend iſt, ſondern entſcheidend iſt, was er ſich, d. h. für 
ſeine Angehörigen, kaufen kann! Alſo, daß jedem Lohn⸗ 
akbau erſt eine entſprechende Preisſenkung aller notwen⸗ 
digen Bedarfsartikel vorausgehen muß. Und auf dieſem Ge⸗ 
biet hat die Regierung vollkommen verſagt, und die Arbeit⸗ 
geber Halten ihre Produktion auf einer ſolchen unverant⸗ 
wortlichen Höhe, daß von einem Preisabbau in abſehbarer 
Zeit nicht geſprochen werden kann, und gibt es keinen nen⸗ 
nenswerten Preisabbau, kann es auch feine Lohnreduzlerung 
geben. Wer dieſe trotzdem erzwingen will. der ſchädigt nicht 
nur die polniſche Volkswirtſchaft, ſondern provoziert Ab⸗ 
wehrkämpfe, ſeitens der Arbeiterſchaft, die in der heutigen 
Lage nichts mehr zu verlieren hat. 
In dieſer Situation befinden ſich Arbeiter und Gewerk⸗ 
ſchaften. Sie haben mit dem Mittel des geringſten Wider⸗ 
ſtandes die Streikſtimmung abgebrochen, ſie haben ſich im 
erſten Falle auf einen rein geſetzlichen Standpunkt geſtel's. 
Es wäre wahrlich kein Heldenſtück, einen Generalſtreik aus⸗ 
zurufen und ſich damit auf die Bahn gleicher Ungeſetzlichkeit 
e was man den Scharſmachern in der Großindu⸗ 
trie vorgeworfen hat. Man wäre jo gern bei den Sckarf⸗ 
machern auf eine Aussperrung eingegangen. und es bleibt 
ein Erfolg der Gewerkſchaften, daß fie dieſe Provokation der 
Arbeitgeber abgebogen haben, Ob damit auch kampflos das 
Feld, gegenüber dem Lohnabbau, geräumt wird, das il eine 
Frage, die wir im Augenlick nicht beantworten können, weil 
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diesbezügliche Verhandlungen erſt zwiſchen Gewerkſchaften 
und Arbeitgebern ſtattfinden ſollen. Aber eines möchten wir 
vor allem feſtſtellen, daß die Anſage dieſes Lohnabbaus 
allein eine unerträgliche! RR iſt, zu der kein Anlaß 
vorliegt, als den Arbeitgebern für alle Zukunft freie Hand 
zu laſſen und die Koſten des Exports auf die Schultern der 
Arbeiterklaſſe abzuwälzen. 


Herr Klott hat den Gewerlſchaften die A er 8 
daß ein Lohnabbau ſtattfinden muß. egierung wird 

ſich in dieſem Kampf neutral Me; Wird ſie aber auch 
dafür ſorgen, daß ein entſpr ender Preisabbau vor ſich 
gehen wird? Hat ſie als ſtarke Regierung die Kraft, an die 
Arbeitgeber Konzeſſionen zu machen, warum alſo auch nicht 
an die Induſtrie, die Landwirtschaft und den Handel? 
Kann fie das nicht, jo muß ſie ſchon ſoviel Mut aufbringen, 

um offen zu ſagen, daß der Zeitpunkt für einen Lohnabbau 
noch nicht gekommen i Nichts märe gefährlicher, als die 
Stimmung der Arbeiterklaſſe des Opferbringens ausnutzen 
zu wollen, den Arbeitgebern aber freie Hand zu laſſen. Mit 
den Kündigu en allein iſt es noch nicht getan, auch die Ab⸗ 
nabbau müſſen entſchieden abgelehnt werden 
und das Kar in der Hand der Regierung. Hier wird ſich 
die ſtarke Hand der Regierung erweiſen müſſen, kann ſies 
nicht, ſo will ſie es nicht. Bisher hat die Arbeiterſchaft und 
ihre Vertretung. Betriebsräte und Gewerkſchaften, Vernunft 
für Staat und Geſellſchaft, d. h. die Allgemeinheit, bewieſen. 
Aber es wäre mindeſtens verfehlt, ſie zu mißbrauchen, indem 
man alle Opfer auf ihre Schultern abwälzt. Es liegt Kampf⸗ 
ſtimmung und Streikluſt vor, darüber ſollen ſich die Arbeit⸗ 
wor und die Regierung nicht täuſchen, und was dabei wird, 
kann niemand im Voraus jagen. Nicht bei der Arbeiter⸗ 
ſchaft oder den Gewerkſchaften, liegt die Entſcheidung, ſon⸗ 
dern bei den maßgebenden Faktoren, von ihnen hängt es ab, 
ob ſie den Kampf, einen eee Streik oder die Ver⸗ 
ſtändigung, wollen! a 
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Die Schulpolitit d der polniſchen Regierung 

Warſchau. Im Haushaltsausſchuß des Sejm hielt am 
Mittwoch Kultusminiſter Jendrzejewicz bei der 
Ausſprache über den Haushalt ſeines Miniſteriums einen 
Vortrag über die Schulpolitik der polniſchen Regierung. Die 
Perſon des Marſchalls Pilſudski und ſein Werk müſſe nach 
Meinung des Miniſters im Mittelpunkt des Schulanterrichts 
ſtehen. Schulen, die es verſäumen jollten, als höchſtes Er⸗ 
ziehungsziel die Liebe und Anhänglichkeit zum polniſchen 
Staate zu pflegen, würden ſtrengſtens zur Verantwortung 
gezogen werden. Der Miniſter kündigte eine Reform des 
Schulweſens an und gab ferner im Zuſammenhang mit den 
letzten judenfeindlichen Ausſchreitungen zu verſtehen, daß 
eine Aenderung des Hochſchulrechts erforderlich ſei. 


Liebeswerben des „Temps“ um Italien 
Paris. Der „Temps“ veröffentlicht einen langen Artikel 
über die franzöſiſch⸗italieniſchen Beziehungen, 
der eine vollkommene Umjtellung Frankreichs gegenüber den 
Problemen bedeutet, die ſich bisher nur immer durch Spannun⸗ 
gen zwiſchen den beiden Ländern auszeichneten. Der Zweck des 
Artitels iſt durchſichtig, wenn 2 die 1 Konferen⸗ 
zen und die von en gegenüber r em einge⸗ 
nommen Vanden er tigt. e en h 
liche franzöſiſch⸗italieniſchen Streitfragen wie die der italient⸗ 
ſchen Staatsangehörigen in Tunis, der lyriſchen Grenze und 
ſchließlich des gegenfeitigen Flotte naerhäftniffes für Nebenſüch⸗ 
lichkeiten, die eine Annäherung der beiden Länder nicht ver⸗ 
hindern könnten und die mit einigem guten Willen auf beiden 


e ſehr leicht aus der Welt zu ſchaffen ſeien. 


In der Frage der Grenzziehung habe Frankreich be⸗ 
reits 80000 Quadratkilometer abgetreten, und weitere Grenz. 
berichtigungen ſeien möglich. In der Flottenfrage handele 25 
ſich lediglich um „techniſche Schwierigkeiten“, die zweifellos 
überwunden werden könnten. 
ſeien Verhandlungen mit Ausſicht auf Erfolg möglich. Dus 
Blatt ſchließt ſeinen Artikel mit einem Aufruf an alle Fran⸗ 
zoſen, zu verſtehen, daß Italien eine große, bewundernswerte 
Nation ſei, deren Stimme im Kreiſe der Völker auch ein Recht 
auf ochtungsvolles Gehör habe. 


Dr. med, Elisabeth Degener 


Roman von Marlise Sonneborn 
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und ihm zur Seite das eiferſüchtige und wiſſend beobach⸗ 

tende Kind. 5 
„Giſela, geh!“ bat er zum dritten Male, 

„Soll ich auch morgen fortbleiben?“ fragte ſie dale traurig, 


halb verletzt. 
Ich habe 


„Morgen? 
ſchmerzen.“ 5 
Er lügt, dachte ſie. Aber ſie nahm es ihm nicht übel. Wenn 
ich nur wüßte, ob er wirklich dieſe Degeener lieb hat, dachte ſie, 
als jte ohne Gruß davonſchlich. Wenn — wenn —, dann ſollte 
ſie es büßen, dieſe ſcheinheilige Perſon! 
* 


* 
* 


Nein! Nur heute! etwas Kopf⸗ 


„Eliſabeth!“ 
Es erfolgte keine Antwort. 8 
„Eliſabeth!“ wiederholte Exzellenz Degeener lauter. 


Die junge Frau wandte ihr Antlitz dem Gatten zu. ! 


Sie ſaß an einem der hohen und breiten Fenſter des Gar⸗ 
tenſalens, von dem aus man den ſchönſten Blick über den See 
hatte. 


. „Du träumſt, Liebes!“ ſagte Herr Degeener mit halbem ö 
Lächeln. 


„Ich habe dich ſchon ein paarmal vergeblich angerufen. 
Du biſt doch nicht krank? Träumen liegt ſo gar nicht in 18 
Art!“ 

Eliſabeth ſah ihm liebevoll und doch nicht ohne eino Teile 
Reſignation in das gütige Geſicht, das nech je gar nichts Grei⸗ 
ſenhaftes hatte, obwohl die Exzellenz dreiunddreſßig Jahre älter 
war als ſeine junge Frau — alſo ſechsundſechzig Jahre zählte. 

„Ich habe vielleicht etwas nachzuholen“, ſagte Eliſabeth 
nicht ohne Schelmerei. „Einmal kommt wohl für jeden die 
Zeit, da er empfindet, daß das Leben arm iſt, das nur von ver 
Vernunft regiert wird.“ 

Ein Schatten glitt über das Geſicht des Mannes. 

So ſpricht ein Menſch, der liebt, dachte er. Meine ſtolze, 
kluge, kühle Eliſabeth! Es täte mir leid, ibenn auch fie der 
Natur dieſen Zoll bezahlen müßte, Je reiner das Blut, deſto 
ſchmerzlicher die Flamme. . 


Wed ehre une! ö 


Auch auf wirtſchaftlichem Gebiet. 


Macdonald lehnt Lavals Einladung nl 


Spannung zwiſchen Paris uud London — Frankreichs Verantwortung 


London. Miniſterprüſident Macdonald, der von dem 
ſranzöſiſchen Miniſterpräſidenten Laval für das Wochenende 
zu Beſprechungen nach Paris gebeten worden war, hat 
dieſe Einladung abgelehnt. Durch den Votſchafter in Paris 
hat er der franzöſiſchen Regierung ſein Bedauern zum Ausdruck 
bringen laſſen, daß er unter dem Druck der parlamentariſchen 
Arbeiten nicht von London abtömm lich ſei. . 

Angeſichts dieſes Entſchluſſes Macdonalds hat fi, Aufen⸗ 
miniſter Sir John Simon veranlaßt geſehen, ſeine Reiſepläne 
nach Genf einer Nachprüfung zu unterziehen. In politiſchen 
Kreiſen hält man es für durchaus möglich, daß er am Sonnabend 
auf der Durchreiſe in Paris einen Aufenthalt nehmen 
wird, zu Beſprechungen mit Laval und vielleicht auch mit an⸗ 
deren ſranzöſtſchen Miniſtern. 


Frankreich krägt die verantwortung 


Berlin. Eine Entſche dung darüber, wann die Tributkon⸗ 
ferenz ſtattfinden ſoll, wird in Verliner politiſchen Kreiſen erſt 
gegen Ende der Woche erwartet. Man iſt in Berlin der Anf. 
daß der Verzicht darguf, die Konferenz von Lauſanne am 25. 
Januar jtattfinden zu laſſen, noch keineswegs bedeute, daß nun 
der Gedanke einer Konſerenz überhaupt fallen gelaſſen ſei. In 
den internationalen Verhandlungen wird der 
Zuſammentritt der Konferenz für einen etwas ſpäteren Zeit⸗ 
punkt angeſtrebt. Die Reichsregierung ſteht jedoch nach wie vor 
auf dem Standpunkt, daß die Tributkonferenz ſobhald wie mög⸗ 


— 
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zur Schuldenfrage an Frankreich 


Neuyorl. Wie die „RNeunork Times“ aus Waſhing⸗ 
ton meldet, hat Staatsſekretüär Stimſon dem franzöſiſchen 
Potſchafter Claudel bereits im Dezember eine ausführliche 
Denkſchrift über die Kriegsſchuldenfrage überreicht, 
worin der amerilaniſche Standpunkt eingehend ausgeführt wird. 
Es wird darauf hingewieſen, 

daß Europa die Führung in der Neparationsfrage 

übernehmen müſſe und daß Amerika keine Verbin⸗ 

dung der Kviegsſchulden mit den Tributzahlungen an 

erkennen könne. 

Die Kriegsſchuldenablommen der einzelnen Staaten mit 
Amerila könnten nur durch Einzelabmachungen in be⸗ 
ſonders dringenden Fällen revidiert werden und ſelbſt dies nicht 
vor Ablauf des Shuldenfeietiahres, In der Denk⸗ 
ſchrift wird indirekt zum Ausdruck gebracht, daß eine europziſche 
Einheitsfront in der Kriegsſchuldenfrage in Amerika größtes 
Mißfallen erregen und als eine gegen die Vereinigten Staaten 
gerichtete Handlung betrachtet werden würde. 


Völkerbundsunkerſuchungsausſchuß 
ö ür die Mandſchurei 


Genſ. Der vom Vülkerbundsrat auf bes Pariſer Rais- 
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einer Beſprechung zuſammengetreten, um das 
und die Aufgabe des Ausſchuſſes feſtzulegen. 
Ausſchuſſes, die nach der Entſcheidung des Völkerbundsrates 
Japan und China gemeinſam zu tragen haben, werden auf 
1 Million Goldfranken geſchätzt. Der Ausſchuß wird vorausſicht⸗ 
lich Ende Januar oder Anfang Februar abreiſen und ſich zu⸗ 
nächſt nach Washington begeben, um dort mit der amerikani⸗ 
ſchen Regierung Fühlung zu nehmen. Die Dauer des Aufent⸗ 
haltes des Ausſchuſſes in der Mandſchurei wird auf 9 bis 10 
Monate geſchätzt. In einer offiziellen, vom Völkerbunds tat 
veröffentlichten Note gibt Briand die Ernennung des Aus⸗ 
ſchuſſes bekannt und betont, daß die Bedingungen, unter denen 
der Ausſchuß zu arbeiten haben wird, nicht mehr den bei ſeiner 
Schaffung beſtehenden Vorausſetzungen entſprechen, daß jedoch 
die von Japan und China eingegangene feierliche Verpflichtung 
die Sicherheit gewährt, daß keinerlei territoriale Ziele in der 
Mandſchurei verfolgt werden. 3 


Arbeitsprogramm f 
Die Koſten des 


— genen 


‚Man ER auch der Phantaſte ihr Recht gönnen“, fuhr 
Eliſabeth fort, als ob ſie ſeine Gedanken erriete. 

„Nur der Phantaſie?“ 

„Iſt nicht ſchließlich jedes Gefühl Phantaſie? Wir träumen 
uns eine Vollendung und erleben eine Enttäuſchung.“ 

Degeener ſtand auf und trat neben ſeine Frau. 

„Wie wundervoll die Farben heute ſind! Gemalt würde 
man ſie nicht glauben.“ 

„Willſt du ſagen, daß die Wirklichkeit zuweilen ſogar vie 
Phantaſie übertrifft?“ 

„Ungefähr.“ 

Die junge Frau ſchwieg. 
Sees hinüber. 

„Drüben liegt das Sanatorium“, ſagte der Mann, ihrem 
Blick folgend. ) 
88 erwiderte die Frau: 
Es klang gepreßt. 

„Sehnſt du dich auch heute hinüber? Den einzigen Audio 
mittag der Woche, an dem ich dich fin. mich fordere?“ 

„Ich weiß nicht. 

„Du liebſt deinen Beruf, wie eine andere Frau ihr Kind. 1 

„Meinſt du?“ N 

„Halt du Neigung zu einer Fahrt auf dem See?“ 

Eliſabeths Augen leuchteten auf. 

„Ja!“ ſagte ſie voll Inbrunſt. f 

Degeener beſaß ein leichtes Motorboot, das groß genug war, 
eine elegante, wenn auch wenig geräumige Kajüte zu um⸗ 
ſchließen. Eliſabeth ſtieg heute nicht hinab. Sie blieb am Bug 
und ließ ihre Augen trinken. Die Sonne neigte ſich ſchon. Lang⸗ 
gezogene Wolken von ſchimmernder Farbe durchſchnitten das 
ſchimmernde Blau des Limmels, das nach dem Horizont zu vort 
olivfarbigen und grünlichen Färbungen, ja, ſogar von kla 
Streifen unterbrechen wurde. Und das Waſſer — im getreuen 
Echo — zitterte in all dieſen Tönen nach. 

Tief hingegeben an alle diefe Schönheit, empfand Elisabeth 
mehr als daß ſie es in Worten dachte: Vielleicht iſt keine Liebe 
ſüßer als die, die von vornherein beſtimmt iſt, zu entiager, 
Wunf ſchteſigteit heiligt. Und ſie glaubte ehrlich, wunſchlos zu 
ſein. ! 


Sie blickte zum anderen Ufer des 


” * 


Ein ſchwerer Fall war eingetiefert worden und Doktor 
Degeener hatte alle Hände voll zu tun. 
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lich ſtattfinden muß. Eine Ablehnung der franzöſiſchen 
gierung würde alſo Frankreich mit der Verantwortung für 
Scheitern der e belaſten. y 


Stimſon Borfigender der Amerikaner 
in Genf 4 

Kurz vor der Abfahrt der amerikanischen Delegation zur Genf 
Abrüſtungskonferenz wurde Staatsſekretär Stimſon al 
Vorſitzender der amerikaniſchen Abordnung an Stelle des zue 
vorgeſchlagenen Botſchafters Dawes ernannt. 


Bolitifcher Entfügrungsverſuch 
in Rumänien 
Ein zweiter Fall Kutiepoff. 

Bulareſt. Großes Auſſehen erregt hier ein politiſcher En 
führungsverſuch, der an den Fall des Generals Kutiepof 
erinnert. Sowietruſſiſche Emiſſionäre hatten den Auftrag en 
halten, ſich des in Rumänien lebenden Diplomaten At 
bekoff zu bemächtigen und ihn nach Rußland zu bringen 
Atſchebekoff war im Jahre 1921 diplomatiſcher Vertreter del 
Sowjetunion in Bern. Später orgamiſierte Atſchebekoff ah 
Privatſekretär Stalins die G. P. U. Dann wurde er nan 
Konstantinopel entiandt, wo er in den Verdacht geriet, ME 
Trotzki in Verbindung zu ſtehen. Er wurde daraufhin ſofot 
zurückberufen, weigerte ſich aber, nach Moskau zurückzukehren 
Seitdem galt er als ein erbitterter Gegner der Sowjets. G 
heißt, daß die ſowjetruſſiſche Regierung eine Million Dollar auß 
geſetzt hatte, um ſeiner habhaft zu werden. Der Kapitän ein 
in Konſtanza liegenden griechiſchen Dampfers hatte ſich berel 
erklärt, Atſchebekoff nach Odeſſo zu bringen. Der 0 
pitän ift verhaftet worden. In Bukareſter Kreiſen glaubt me 
daß dieſelben Leute an dem Entführungsverſuch beteiligt im 
die in Paris die Entführung des Genevals Kutiepoff durchge 
führt hatten. 7 a 


R 50 Es 
king. N Nane Sun hat Ischiangrafſcher "ja 
Wonghingwe ei eingeladen, mit der neuen Regierung zuſam zent 
zündeten. Nanking bereitet einen großen Empfang * 

Tſchiangkaiſchek vor. In japaniſchen Kreiſen beſteht die ME 
nung, daß er die Abſicht habe, die Diktatur wieder zu übel 
nehmen, N 


Abreiſe Litwinows nach Genf 
N | Kurzer Aufenthalt in Berlin, 

Mostau, Am 24. Januar verläßt die ruſſiſche Abordrun 
unter Führung Litwinows Moskau und begibt ſich zun 
Teilnahme an der Abrüſtungskonferenz nach Genf. Litwinol 
wird bei einem kurzen Aufenthalt in Berlin Reichskanzlel 
Brüning ſeinen Beſuch abftatten und dann ſeine Reife na! 
Genf fortſetzen. f 


Ein fünfjähriges Kind aus allackemdhäh Verhältniſſen, mi 
ſchwerer Darmtuberkuloſe. Der Eiter ſchwärte aus offene 
klaffenden Wunden des Leibes. Das elende Würmchen, geiſtih 
zurück, unſchön, ohne irgendwelche Vorzüge des Leibes oder DE 
Seele, nahm ihre ganze Kraft in Anſpruch. 

„Wir wollen es hindurchretten“, hatte van Delden geſagl. 
„Es muß ein Triumph unſerer Methede werden. Und keines 
Händen ſicherer als den Ihren weiß ich es anzuvertrauen.“ 

Doktor Eliſabeth Degeener hatte ſelber die photographiſchel 
Aufnahmen geleitet, verband eigenhändig die klaffenden, übel 
riechenden Wunden, leitete die Bäder, überwachte bis ins gering 
fügigſte Diät und Stoffwechsel, nahm auch den kleinſten Eingri 
ſelbſt vor. Die erſten Nächte ſchlief fie wieder einmal im Se“ 
natorium, um jederzeit zur Hand zu fein, wenn etwas Uno 
hergeſehenes geſchehen ſollte. 

Zuweilen ſtand fie auf und ging an das Bettchen des Kin 
des, aufſchreckend aus tiefem Traum. 

Das Kind aus diaſem Zuſtand einer auch nur i 
Geſundung entgegenzuführen — ſie wußte es nur zu gut! 
wäre ein wahrer Sieg der Wiſſenſchaft über den n 
Menſchheitstyrannen Tuberkuloſe geweſen. 

Niemand, der ihr Walten und Wirken beobachtet hätte 
wäre imſtande geweſen, ihr etwas anderes nachzufagen als 
ernſteſte und ſachlichſte Pflichterfüllung. 

Und doch 

Zum erſten Male ſtand Doktor Eliſabeth Degeener ihres 
Arbeit mit einer gewiſſen ablehnenden Kritik gegenüber. 

Zum erſten Male war in ihr ein dunkles Fragen: Bin ich 
nicht zu ſchade zu. dieſer Arbeit? Zu dieſem Mich⸗Verlieren al 
einen Verſuch, deſſen Erfolg mehr als zweifelhaft iſt? 

Sie lebte ihr Leben nicht mehr mit der Selbſtvers tändlich⸗ 
leit des Wiſſenſchaftlers, der ſein Menſchentum vergräbt unte 
dem Dienft eines unperſönlichen Zweſkes. 

Ein volles, eigenes Menſchentum — war es nicht bee 

Sie ſchalt ſich nicht um dieſer Gedanken willen. 

Sie lächelte ein wenig über ſich. 

Es war nicht ein Lächeln des Spottes, es war ein Late! 
des Glückes. N 

Daß es das gab.. 

Daß ſie es erleben durfte. 

Sinnend ruhte ihr Blick zuweilen auf Giſela, dem glückliche! A 
Kinde, das ihn täglich vielleicht ſah. Sie ſtrich ihr üder DW 
dunklen, weichen Locken. (Jortſetzung folgt) 
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Sonnabend, den 23. Januar 1932 


2. Blatt des „Volkswille“ 


Sonnabend, den 23. Januar 1932 


Mllez Gingreifen der Regierung in ne Sapuftreititnne 


Es iſt 

dent ürpigungsgtammen, wie vorauszuſehen war: Die Ge⸗ 
ziell für geſetzwidride durch die Regierungsvertreter offi⸗ 
Arbeiterkündigun ig und ſomit für ungültig, erklärt. Eine 
wenn wir von — ſteht mithin nicht mehr, und es hat ſich, 
abbau abſehen nicht rſchlag der Arbeitgeber auf Lohn: 
ereignet? Angebli 71 ereignet. Hat ſich denn wirklich nichts 
tatijes durch die Ard nichts, denn eine Kündigung des Lohn⸗ 
Ereigniſſen, wie wi eitgeber, gehört zu den ganz natürlichen 
letzt war das imm r fie doch ſchon längſt gewohnt ſind. Bis 
vor dem Ablauf 15 10 der Fall, daß, nach Ablauf, richtiger, 
digung einreicht R es Lohntarifes, ein Kontrahent die Kün⸗ 
zwiſchen Arbeitgeb Später wurde verhandelt, und nachdem 
Einigun erzielt ern und Arbeitervertretern niemals eine 
den S lüchtum werden konnte, wurde der Lohnſtreit an 
ſpruch gefällt ee eu weitergeleitet und der Schieds⸗ 
wird es auch di o war es früher und allem Anſchein nach, 

und ) iesmal nicht anders werden. 

en wird es diesmal anders werden, denn 

ſchon wird nach einem Plan gehandelt, der 

vor Monaten hinter dem Rüden der Ar⸗ 

Ne e ausgeheckt wurde. 
lan onabbau iſt keine Zufallsſache, denn e ER 
jünger Hand vorbereitet und das Geld, das den Arbeitern 
et einer Lohnkürzung genommen wird iſt ſchon längſt 
be t, 3 Millionen Zloty, vie der Lohn raub bri er 
Stelle 3 Babe eh 5 einer bestimmten 
1 Lobnabbau kommen, denn 
i ie das d bereits mitei i 
And Egg nicht verzichten e haben 

ie Arbeiter haben das Spiel in, änen 
8 gen daraus hervor, daß alt eanoit Burdikaut. 
fe ee (con fit vier Wehen dende Rab. Die 
ſtreik Sie verlangen zeit elen Wochen von dem General⸗ 
Wertſchaftsführe gen den Streik und dram 
Beſonders jtürmi 
Vetriebsrätefon 


ZRH -angen auf die Ge- 
damit fie den Generalitreit pen flen 


niſch find die geſtrigen Verhandlun 

5 7 — — ; 1 e 
a greſſes verlaufen. Die Arbeiter 19 
de = ie Froflamierung des Generalſtreiks in der ge- 

nen Schwerinduſtrie aller drei Kohlengebiete, 

ſondern * Bildung von beſonderen 
„ Streiktomitees gefordert, 

Das r Mehrheit abgelehnt wurde. 
er er imächt iſt eine ſolche Forderung nicht 
Due ee in zur Steigen find teine beſonderen 

ſchaften, die für er dig, dafür wir die Gewerk⸗ 
it dieſe Fort e Lage die Verantwortung tragen Doch 
daß die Arbetten ig bezeichnend, denn es geht daraus hervor 
aß die Arbeiter die Meinung vertreten . 
daß die Gewerkſchaften dem Streit aus 

wollen. 

es Als wi Kongreß eröff 
een wurden, war die Situation noch ni, 
8 nicht wußte, was die Regteiime Ves Gigant da 
gung za unternehmen gedenkt. Allerdings haben die Er⸗ 


Vertretern 
5 laſſen, da 
Ni > rm na 2 * ö 5 
enwerken als nichtgeſchehen u wich, aber Pi 
ars, . 1 mobilmachungskommif⸗ 
inip der n Erklärung ſollte erſt der Dies Abet 
greß in Katt abgeben, und vieler iſt erſt vor dem Kon⸗ 
Beil aktowitz eingetroffen Ar 
eiter han: ihre Führer . 
48 8 g 
° gie Mißtrauen zu der Regierung in der 


Es war doch kein Gen Lohnkampffrage. 

der Rain Geheimnis, daß die Generaldirektoren mit 
kommiſſion 3 haben, und was die letzte Fach⸗ 
feſtſtellte wußt Führung des Miniſterialdirektors Pache 
Frage in Polen ein W der ſich für die wirtſchaftliche 
genugte, g intereſſiert. Wem das noch nicht 


der wurde, gelegentlich 
: tlich der Budgetberatungen 
Der Sr eBeriänuer Seim, eines beſſeren beiehet, 
erklärt a sminiſter hat im Warſchauer Sejm ausdrücklich 
Lohnab be ß zwiſchen Arbeitgebern und der Regierung ein 
Ait Nic he der Schwerin uſtrie vereinbart wurde, was, 
bat ich icht auf den Kohlenexport, erforderlich war. Man 
. er Betriebsrätekongreß den Arbeitern klaren 
gt ugeſchenkt und die Arbeiter vor vollendete Tatſachen 
benoſſe Stanczyk hat ſowohl in jeine ef 
auch N Donate, mit Recht darauf . Pi 
e Regierung nicht als unparteii i 
Dritter in dem Lohntanpfe daſtehe denn He 
it mitſchuldig an der ganzen Sache 


weichen 


Schon dieſe Tatſachen liefern den be d Bede, wrberettet 


N 5 e ſten Beweis dafl 
in dieſem Lohnkampfe die D Bee is dafür, daß 
allen früheren Lehnkämpfen. ganz anders liegen, als bei 


Auffallend war auch der Mut der Arbei 
f rbe 
die doch ſonſt ſehr kleinlaut waren 2 Dre 
laut ſein müſſen, weil ſie doch aus der Hand 
der Regierung ſreſſen u. die Subventionen ſorg⸗ 
5 \ fältig einjtedten, 
iesmal haben jie ſich aufs hoh ; i ; 
ſich als die Diktatoren im et en ee 
Seit der Zeit, wo die Ge ündig en auf 
Gruben und Hüttenwerken e a 
kocht es förmlich in den Kreijen der ſchleſiſchen 
W Arbeiterſchaft. 
ruft nach einem Generalſtreik und möchte liebe t 
als morgen, den Generalſtreik b in eee 
* h n & E. 2 
Me biiden eine Art eginnen. Die B 3 


Sicherheitsventile, denn die oberſchleſiſchen Ar: 
beiter ſind a und trauen ihren 
hrern. 
Sie ſind zu Verhandlungen gekommen, mit der Abſicht. 
den Generalitreit zu beſchließen. 

Doch nahm die Sache eine andere Wendung, die man zwar 
vorausſehen konnte, die aber eine gewiſſe Enttäuſchung den 
Arbeitern brachte. Die Gewerkſchaftsführer erklären, daß 
während des Kongreſſes eine Konferenz mit dem Ober⸗ 
Arbeitsinſpektor Klott ſtattfinden wird, und von dieſer Er⸗ 
klärung wird es abhängen, was der Kongreß beſchließt. Die 
Betriebsräte ſind auch ſehr zahlreich zu den Verhandlungen 
erſchienen. Der große Saal war bombenvoll. und die Ga⸗ 
lerie war ebenfalls ſtark beſetzt. Wir gehen nicht fehl, wenn 
wir ſagen, daß reichlich 1500 Betriebsräte den Verhandlun⸗ 
gen beigewohnt haben. Alle Gewerkſchaftsrichtungen mit 
ihren Führern, waren ſtark beteiligt, desgleichen auch die 
Preſſe. Selbſt aus Dombrowa⸗Gornicza waren Arbeiter 
vertreten. Die Regierung war auch vertreten, zwar nicht 
offiziell, aber durch die Konfidenten. Einen ſolchen Gaſt 
hat man ziemlich unſanft aus dem Beratungsſaal hinausge⸗ 
ſchafft, und andere ſind freiwillig gegangen. Ob alle, kann 
man natürlich nicht jagen, denn die Zahl der Spitzel war 
nicht klein. Das iſt bei uns nichts mehr Neues, denn jede, 
ſelbſt eine ganz harmloſe Verſammlung, wird beſpitzelt. 


Verhandlungen über die Beratungen 


Die Beratungen wurden durch den Kollegen Krol eröffnet, 
der zuerſt die Betriebsräte, die Preſſevertreter und die Gäſte, 
begrüßte und darauf hinwies, daß in dem Monat Januar be⸗ 
reits die dritte Betriebsrätekonferenz einberufen werden mußte, 
weil es gilt, die brutalen Angriffe der Arbeitgeber auf die Ar⸗ 
beiterrechte, zurückzuweiſen. Auf der Tagesordnung ſtanden 
drei Referate über Die Arbeiterkündigungen und Lohnobbau 
im Bergbau und im Hüttenweſen und Annahme einer Reſolu⸗ 
tion, ferner die Diskuſſion und Sonſtiges. Vor dem Eingang 
in die Tagesordnung wurde verlangt, auch die linksſtehenden 
Gewerlkſchaften zur Verhandlung zuzulaſſen, was aber abgelehnt 
wurde. { ö 
"is eriter referierte Kollege Grajek. Der Redner wies 
einleitend darauf hin, daß 1905, in demſelben Saale eine Arheis 
terkonferenz in Lohnfragen ſtattgefunden hat, die ſich ſiegreich 
durchſetzen konnte. 1912 und 1913 haben in demſelben Saale 
ähnliche Konferenzen ſtattgefunden, wo ebenfalls ein Abwehr⸗ 
kampf durchgeführt wurde. 1 
Wenn die Arbeiter heute keine Satisfattion für den 

Anſchlag auf ihre Rechte bekommen werden, ſo wer⸗ 
den fie ebenfalls den Kampf beſchließen, 

wie damals vor dem Kriege. Es gilt, nicht nur die Lohnſätze 
zu erhalten, ſondern auch den Anſchlag auf die Sozialgeſetze aö⸗ 
zuwehren. Um die Sozialgeſetze kämpft die Arbeiterſchaft nicht 
erſt in der Nachkriegszeit, ſondern ſchon fett 50 Jahren! Sie 
waren ſchon immer Gegenſtand der heftigſten Angriffe der Ar⸗ 
beitgeber und nun bietet ſich ihnen eine ausgezeichnete Gelegen⸗ 
heit, den Generalangriff auf die Sozialgeſetze zu unternehmen, 
weil die Wirtſchaftskriſe da iſt. Die Arbeiter werden jedoch in 
einer geſchloſſenen Front dieſe Angriffe abwehren, koſte es. was 
es wolle. n i 

Selbſt Leute der Wiſſenſchaft find zu der Ueberzeugung ge: 

kommen, daß die KEN 

fapitaliftiihe Wirtſchaftsordnung abgewirtſchaftet 
hat und kommt eine Aenderung nicht, ſo können wir einen 
Kampf erleben, wie ihn die Geſchichte noch nicht kennt. Wie 
ein Bankerotteur, der ſich durch neue Anleihen retten will, han⸗ 
deln die Kapitaliſten und ſchlagen einen Lohnabbau von 21 Pro⸗ 
zent im engeren Kohlengebiet vor, 

während in dem füdlichen Gebiet weitere 10 Pro⸗ 

zent abgebaut werden ſollen. 

Vor 32 Jahren wurden ähnliche Bekanntmachungen auf den 
Gruben angeſchlagen, aber die Arbeiter haben den Anſchlag. ab⸗ 
gewehrt. Wir ſtehen vor der Alternative, 

entweder uns zu beugen, oder den Kampf aufzu⸗ 

nehmen. A 

Beugen wollen wir uns nicht, und da müſſen wir den Kampf 
aufnehmen. Die gejamte Preſſe, die auf leiten der Arbeiter 
ſteht, hat den Anſchlag der Kapitaliſten als eine Provokation 
bezeichnet und das iſt es auch. Die Arbeiterkündigungen ſtellen 
den gemeinſten Rechtsbruch dar 

und es iſt zu wenig, die Kapitaliſten dafur zu 

brandmarken, denn man muß energiſch ihre Be⸗ 

ſtrafung fordern g 

(Zurufe: Nach Breſt mit ihnen!) Es iſt direkt unerhört, daß 
100 bis 200 kapitaliſtiſche Haifiſche, 100 000 Arbeiter auf ſolche 
Art provozieren können, ohne daß ſie dafür zur Verantwortung 
gezogen werden. Wird die Regierung ſie nicht zur Verant⸗ 
wortung ziehen wollen, dann müſſen das die Arbeiter tun. Wir 
werden das heute den Regierungsvertretern klipp und klar 
ſagen, was die Arbeiter darüber denken. 

In der letzten Lohnverhandlung, als die Kapitali⸗ 

llen den Lohnabbau von 21 Prozent vorgeſchlagen 

haben, erklärten ſie gleich, daß dieſe ihre Forderun⸗ 

gen voll erfüllt werden müfjen, da ſouſt die Deviſen⸗ 

Trage zu einer Frage wird, der Gdinger Hafen zum 

Stillſtand kommt und die Eiſenbahn zum Feiern 

e verurteilt wird. 

In einer beſonderen Broſchüre hat ein gewiſſer Herr Przed⸗ 
pelsti den „Nachweis“ erbracht, daß die Löhne ſeit 1926 um 
75 Prozent geſtiegen find, während der Teuerungsindex eine 
Steigerung ven 26 Prozent aufweiſt. Dieſe Broſchüre, die auf 
Beſtellung der Kapitaliſten erſchienen iſt, wurde von dieſen 
überall verſendet und den Arbeitervertretern bei den Lohnver⸗ 
handlungen als „Argument“ für den Lehnabbau behändigt. 
Das ift doch eine ganz gemeine Lüge, weil die Löhne ſeit 1926 
um 58.32 Prozent geſtiegen ſind und wenn unſere Währung in 
Goldwährung umgerechnet wird, dann ſind die Arbeiter noch um 
13 Prozent, im Vergleich zum Jahre 1926, geſchädigt. 


* 


Stürmiſcher Verlauf der Allgemeinen Betriehsrätefonferen — Nie Atbeiter haben das Kuliſſenſpiel durchschaut — ungültig ⸗ 
erklärung der Geſamtkündigung auf den Gruben — 


kundit Bildung von Streillomitees wird abgelehnt — Der fünfte 
Petriebsrätelongreß in Sicht — 


der Schlag gegen die Arbeitergewerlſchaften 


Die Direktorengehälter belaſten die Produktion um 

3 Zloty pro Tonne und machen monatlich 65 Millio⸗ 

nen Zloty aus, während 74 nr Arbeiter 180 Millio⸗ 

nen Zloty an Lohn ausgezahlt bekommen. Solchen 

Leuten die ſtändig lügen, kann nicht mehr geglaubt 

werden und daher müſſen wir eine öffentliche Kon⸗ 

trolle über die Verwaltung der Induſtriebetriebe 

verlangen. Die Arbeiter müſſen in den Kontrollkam⸗ 

miſſionen eine Vertretung erlangen und die Bes 

triebsräterechte ausgedehnt werden, erſt dann komm: 

die Wahrheit über die Verwaltungskoſten an die 

Oberfläche. 3 

Wir wollen den Kampf nicht haben, aber wir ſchrecken vor ihm 
nicht zurück. Redner verlieſt dann folgende Reſolution und 
bittet um ihre Annahme, damit die Vertreter dem Lerrn Klott 
die Rejelution vorlegen können. 


Reſolution 


1. Der Kongreß fordert von der Regierung kategorisch 
die Realiſierung der Beſchlüſſe, die in den Betriebsräte 
tonferenzen am 22. Dezember 1922 und 6. Jannar 1931 
geſaßt wurden. 1 

2. Angeſichts der drohenden Gefahr für die öffentliche 
Rufe und Ordnung, die durch die Geſamtkündigungen 
auf den Gruben und Hütten durch den Arbeitgeberver⸗ 
band verurfacht wurde und einen 21 prozentigen Lohn⸗ 
abkau, fordert der Kongreß die ſoſortige Rüdziehung der 
Bekanntmachungen, die dem Vetriebsrätegeſetz zuwider⸗ 
läuft. Sollte dieſe Forderung abgelehnt werden, ſo fällt 
die volle Verantwortung dafür auf die Kapitaliſten. 

3. Mit Nückſicht auf die große Bedentung der Kohlen: 


induſtrie überhaupt und auf die Auſſtellung eines ein⸗ 


und Sanierung der Wirt⸗ 


heitlichen Wirtſchaftsplanes 
eines ſtaatlichen Kohlenrates 


ſchaft, wird die Bildung 
verlangt. N 

4. Als Organ des Kohlenrates muß ein Abſaßgſundilat 
für den Staat beruſen werden, das ſich aus den er 
zenten, Arbeiter⸗ und Angeſtelltenvertretern, den Konſu⸗ 
menten und Regierungsvertretern zuſammenſetzen wird. 

Der Kohlenrat wird die Geſtehungskoſten und die Abſatz⸗ 

bedingungen prüfen und die Allgemeinheit über die Lage 
informieren. Auch wird der Kohlenrat die Preiſe für die 
Kohle ſeſtſetzen, den Export regeln und die Serabſetzung 
der Geſtehungskoſten überwachen.“ 

Die Betriebsräte ſtellten eine Reihe von Verbeſſerungzan⸗ 
trägen zu dieſer Resolution, andere verlangten wieder, daß eine 
beſondere Delegation aus den Reihen des Kongreſſes gewählt 
werde. Schließlich gelangte die Rejelution gegen zwei Stimmen 
zur Annahme und die Gewerkſchaftsvertreter begaben ſich mit 
dieſen Beſchlüſſen zum Herrn Klott, um ihm dieſe zur Kennt⸗ 
nis zu bringen. 

Das zweite Referat hielt Genoſſe Stanczyk aus Doms 
browa⸗Gornicza. 100 000 Arbeiter ſehen ſich in eine Zwangs⸗ 
lage verſetzt, weil die Kapitaliſten eigenſinnig und in brutaler 
Weiſe, die Löhne abbauen wollen und den Arbeitern erklärten, 
daß ein jeder Arbeiter auf die Straße kommt, wenn er ſich dem 
Diktat nicht fügt. Dieſe ſeige Kapitaliſtenmeute, hat plötzlich 
Mut geſchöpft und tritt beſtehende Geſetze mit den Füßen. 
Warum ſie das tun, wiſſen bereits alle. Ihre Delegationen 
haben mit Regierungsſtellen verhandelt und der Regierung ge⸗ 
jagt, 

daß fie ſouſt die Gruben ſchließen werden, falls ein 

Lohnabbau nicht durchgeführt werden ſollte. 

Die Regierung hat grundſätzlich dem Lohnabbau ſchon im No 
vember zugeſtimmt, da jedoch in dieſer Zeit die Lohnvertrige 
noch in Kraft ſtanden, mußte man bis zu der heutigen Zeit 
warten. 
die Exportprämien bewilligt. Ab 1. Februar zechlt die Regie⸗ 
rung keine Exportprämien mehr, und die Kapitaliſten müſſen 
die Exportprämien zurückzahlen. Auf ſolche Art wurde die 
Beute verteilt. 

Dadurch hat die Regierung aufgehört, in dieſem Lohn⸗ 

konflikt neutral zu ſein. Man hat die Nollen ſehr ge⸗ 

ſchickt verteilt, indem den Kapitaliſten freie Hand, den 

Arbeitern gegenüber, gelaſſen wurde. Wenn es erſt 

zum Krach kommt, dann erſcheint die Regierung auf 

dem Plan und wird vermitteln, was jetzt eben geſchieht. 

Sie wird ſich als ein Freund der Nobeiter zeigen wollen, 

wird die Kapitaliſten in die geſetzlichen Schranken zu⸗ 

rückweiſen, und die Arßeiter vor dem hohen Lohnabban 
inſofern ſchützen, als ſie die Entſcheidung im Lohnkon⸗ 

flilt übernimmt und, anſtatt 21 Prozent, 10 bis 15 

Prozent vom Lohne abbauen wird. 

Hat dach ein Vizeminiſter im Sejm zugegeben, daß zwi⸗ 
Ibn Regierung und Kapitaliſten der Lohnabbau bereits voll⸗ 
zogen wurde. Die Regierung Tann daher als, unparteiiſcher 
Teil im Lohnkampfe nicht entſcheiden, weil ſie hier Partei iſt. 
Auch die Konkurrenz mit der engliſchen Kohle in Skaudina⸗ 
vien iſt ein Unding. England ſetzt im Inlande 25 Millionen 
Tonnen ab und liefert nach Sbandinavien 5 Millionen Tonnen. 
Sollte England dieſes Quantum verſchenken, jo kann es ſich an 
dem Inlemdskonſum freihalten bei dem großen Kchlenverbrauch 
im Inlande. Das iſt in Polen ein Ding der Unmöglichkeit 
und wir kommen mit England nicht mit. 

Ein Kohlenexport, der auf dem Elend der breiten Waltz: 

maſſen aufgebaut ift, wird ſich nicht halten können, weil 

der Zuſammenbruch kommen wird und kommen muz. 
Das it eine wilde Wirtſchaftspolitik, die aus der Arleiter⸗ 
klaſſe Bettler macht. Zu dieſer Wirtſchaft haben ſelbſt die Len⸗ 
ker nicht das geringſte Vertrauen, weil ſie das, im Lande aus 
den Arbeitern erpreßte Geld. nach dem Ausland ausführen. 
Hat doch Herr Lewalski bewieſen, wie es gemacht wird, der das 
Geld in ſicheren Hollemdsgulden aufbewahrt. Ein weiterer 
Lohnabbau bedeutet eine weitere Vertiefung des Elends. Es 
genügt aber die große Aufregung unter den Arbeitern nicht, 


Die Regierung beſteht auf dem Kohlenexport und hat 


noch mit einem 


Zirkular des Arbeitgeberverbandes vom 9. Dezember 


vertrag abgeſchloſſen. 


{ 


* 


beiter mitbeſtimmen, 


denn damit wird nichts erreicht. Sie macht ſich erſt bemerkbar, 
wenn die Arbeiter das Meſſer an der Gurgel ſpüren. In die⸗ 
ſem Kampfe dürfen die Arbeiter auf fremde Hilfe nicht rech⸗ 
nen, ja, fie müſſen darauf gefaßt ſein, daß fie von allen Seiten 
geſtört werden. An die Regierung haben wir nur eine ein⸗ 
zige Forderung und die iſt, i 1 
ſie möge ſich in den Kampf nicht einmiſchen! 
Genoſſe Buchwald referierte über die 
Lage in der Hütteninduſtrie. 

Der heutige Kongreß befindet ſich in einer ſehr ſchweren Lage, 
da er vor vollendete Tatſachen geſtellt wurde. Noch am 15. Ja⸗ 
nuar hat niemand daran geglaubt, daß die Kapitaliſten ſolche 
brutale Maßnahmen treffen werden, um die kargen Löhne ab⸗ 
zubauen. Die ganze Induſtrie ſtellt ein Brandherd dar, und 
die Arbeiter ſind daran nicht ſchuld. 

Das ganze oberſchleſiſche Volk leidet ſurchtbar, die 

Frauen vielleicht noch mehr, als die Männer, und der 

Staat ſieht dieſem Treiben mit Gleichgültigkeit zu. 

Die Metallarbeiterverbände haben ſich ſeit langer Zeit red⸗ 
lich bemüht, die Sachlage in der Metallinduſtrie der Regierung 
klarzulegen. Sie haben die Mittel gezeigt, die zu einer Bei: 
ſerung führen werden, aber alles umſonſt. Die Regierung nahm 
nicht einmal Kenntnis von allen dieſen Vorſchlägen. Wohl ſind 
die Kameraden im Bergbau noch ein wenig beſſer daran, als 
die Hüttenarbeiter, aber ſie werden auch bald ſo weit ſein. Die 
Arbeiterorganiſationen konferierten mit den hieſigen Woje⸗ 
wodſchaftsbehörden, mit den einzelnen Reſſortminiſtern, ſelbſt 
an das Oberhaupt des Staates haben ſie appelliert, doch wur⸗ 
den ſie nicht erhört. Heute ſtehen die Dinge ſo, daß wir ent⸗ 
weder in dieſem Kampfe Sieger bleiben oder untergehen werden, 

Von einer Hütteninduſtrie kann kaum noch geredet wer⸗ 

den, denn das, was in den letzten Monaten geſchehen 

iſt, das iſt eine ſchreckliche Katastrophe, die die Hütten⸗ 

industrie in einen Friedhof umgewandelt hat. 

Bis in die letzte Zeit haben die Verwaltungen den Ver⸗ 
waltungsapparat vergrößert und ausgebaut. Immer neue 
Kräfte wurden angeſtellt. (Zwiſchenruf: Aus Deutihland!) 
Nein, nicht aus Deutſchland, aber vielleicht nicht aus Warſchau, 
denn das, was da angeſtellt wurde, 

das iſt ein internationales Gefindel, das nur auf Aus⸗ 

beutung der Arbeiter eingeſtellt iſt. 
Die Betriebsräte der Friedenshütte können hier beſtätigen, wie 
morſch die ganze Wirtſchaft in den Hütten iſt. Es darf nichts 
unterlaſſen werden, um zu verhindern, daß dasſelbe in den 
anderen Betrieben paſſiert. Nun kommen die Verwaltungen 


30 prozentigen Lohnabbau. 
Anſere Kollegen ſind eben zu Klott gegangen, um mit ihm dar⸗ 
über zu ſprechen. 

Herr Klott hat noch im Februar 1931 den Arbeitsinſpek⸗ 

toren Weiſungen gegeben, daß die Löhne nicht abgebaut 

werden dürfen und zwar weder offen, noch verſteckt. Im 

Juli hat derſelbe Herr Klott ſchon anders geſprochen 

und erteilte Weiſungen, daß lieber die Löhne abzu⸗ 

bauen ſind, als daß Betriebe geſchloſſen werden ſollten. 
Wie er heute reden wird, können wir uns vorſtellen. Bei die⸗ 
ſem Herrn iſt unſere Sache nicht gut aufbewahrt. 

Als wir vor 9 Jahren geſtreikt haben, kamen zu uns die 
Herren von der Regierung und überhäuften uns mit Vorwür⸗ 
fen, daß wir die Geſetze nicht beachten. Dasſelbe machen heute 
die Kapitaliſten, aber es iſt kaum anzunehmen, daß die Herren 
von der Regierung ſie mit Vorwürfen überſchütten. et er 
nicht hervor. Bleiben die 100 000 Arbeiter ſolidariſch, dann 
werden wir auch ſiegen. Am 31. Januar wird es ſich zeigen, 
wie es mit der Arbeiteraufklärung beſtellt iſt. Wir dürfen uns 
nicht aus unſeren Poſitionen zurückwerfen laſſen, 

vielmehr müſſen unſere Rechte weſentlich erweitert 
werden. In allen Induſtriebetrieben müſſen die Ar⸗ 

\ desgleichen auch die Arhbeiterge⸗ 
H werkſchaften. 

Nach dieſem Referat ſetzte eine Diskuſſion ein, die ſich ſehr 
in die Länge zog. Gegen 30 Betriebsräte haben ſich an der 
Ausſprache beteiligt und eine Reihe von Anträgen wurden ge⸗ 
ſtellt. 

Die Diskuſſion, das war ein einzigſter Verzweiflungs⸗ 
ſchrei der gepeinigten Menſchen in den Induſtriebetrie⸗ 
„ben, das war eine furchtbare Anklage der gegenwärti⸗ 

gen Zuſtände, eine Anklage, die auch die Regierung in 

demſelben Umſange trifft, wie die Kapitaliſten. 
Ein Diskuſſionsredner ſagte in feiner Aufregung, daß die Ka⸗ 
pitaliſten nicht nach Breſt geſchickt werden dürfen, 

weil dort unſchuldige Leute und Idealiſten ſaßen, aber 

ſie gehören an den Galgen. 

Während der Diskuſſion erſchien die Vertretung vom Ober⸗ 
Arbeitsinſpektor Klott. Die Diskuſſion wurde unterbrochen 
und Herr Grajek verlas das Schreiben von Herrn Klott, das 
auch vom Herrn Maske unterzeichnet war. Einleitend in dem 
Schreiben heißt es, 

daß die Arbeitgeber den Rechtsweg verlaſſen haben, 
weil ſie die Geſamtkündigung, unter Umgehung des Betriebs⸗ 
rätegeſetzes, ausgeſprochen haben. Die begonnenen Lohnver⸗ 
handlungen haben ſie nicht zu Ende geführt und keinen Lohn⸗ 

Die Lohnſtreitfrage wurde nicht an den 
Schlichtungsausſchuß geleitet. N 
Eigenmächtig hat der Arbeitgeberverband eine 21 pro⸗ 
zentige Lohnkürzung angekündigt, ohne daß die geſetz⸗ 
lichen Mitteln und Inſtanzen angewendet, bezw. ange⸗ 
rufen wurden. Deshalb erklären die Regierungsvertre⸗ 
(ter, daß die angekündigte Lohnkürzung gegenſtandslos 
iſt und daß der Demobilmachungskommiſſar die Sache 
an den Schlichtungsausſchuß leiten wird. ! 
Zu dieſer Erklärung ſagte Herr Grajek, daß die Regie⸗ 
rungsvertreter der Delegation ſagten, f 
daß eine Lohnkürzung unvermeidlich ift, fie wird abe 
weniger ſchmerzlich ſein. 5 
Die Arbeitervertreter lehnten entſchieden jeden Lohnabbau ab. 
Auch konnten die Regierungsvertreter nicht ſagen, ob dann die 
Arbeiter voll beſchäftigt werden oder nicht. Für die Hütten⸗ 
induſtrie wird geſondert verhandelt werden. ö 

Genoſſe Stanczyk ſagte, daß die Arbeiter lein Ver⸗ 

trauen zum Schlichtungsausſchuß haben, weil dort die 

Regierung entſcheidet, und die Regierung iſt in dieſem 

Falle die Partei. Der Kampf muß mit den Kapitaliſten, 

bei Ausſchaltung der Regierung, Durchgeführt werden. 

Grajek beſteht jedoch darauf, daß der geſetzliche Weg ber 
ſchritten wird, und nach der Entſcheidung wird wiederum der 
Betriebsrätekongreß zum eventuellen Lohnabbau Stellung neh⸗ 
men. Eine Reihe von Rednern verlangt die 

Ablehnung der Erklärung der Regierungsvertreter und 
4 Bildung einer Streikleitung. 

Schließlich wurde doch mit einer Mehrheit für den geſetzlichen 
Weg eniſchieden, woraufhin die Beratungen geſchloſſen wurden. 


Polniſch⸗Schleſien 


Hyſteriſcher Anfall des, Oberſchleſiſchen Kuriers“ 


wieder einmal Luſt zu verſpüren, etwas auf die 
klopft zu bekommen. J 


Teufelsfratze heraus. 
na 
Redaktion ſind, 


liche Perſönlichkeſten anzugreifen, nur aus chriſtlicher 
weiſt am beſten der Umſtand, daß es der verſtorbene Biſchof 
Liſiecki abgelehnt hat, einen der früheren Redakteure des 
Kuriers als Vertreter der deutſchen Katholiken zu empfan⸗ 
gen, und nun mögen unſere Leſer ſelbſt beurteilen, wer 
geiſtig abgewirtſchaftet hat. Der „O. K.“ hätte alle 18575 
ein wenig mit den Wahlausgängen zu renommieren, beſchei⸗ 
dener zu ſein, denn, während die Stimmen der deutſchen So⸗ 
zialiſten, wenn auch ſehr beſcheiden, von Wahl zu Wahl 


Achtung! Parteigenoſſen, Gewerl⸗ 
schaftler und Klaſſenkämpfer! 


Arbeiterbildung 


Parlei, Gewerkſchaften und Bund für 
berufen für 
Sonntag, den 24. Januar, vormittags 9 Uhr 
nach Königshütte ins „Volkshaus“ 
eine gemeinſame 


mit folgender Tagesordnung ein: 
1. Gewertſchaftskampf in der Kriſe, Ref. Gen. Hermann. 
2. Die Aufgabe der Kulturorganiſationen der Arbeiter⸗ 
ſchaft, Ref. Gen. Buchwald. 
3. en und Kultur im Dienit des Sozialismus, Ref. 
1 Ko woll. 
4. Diskuſſion zu genannten Referaten. 
5, Beſchlußfaſſungüber dießlattform der Zuſammenarbeit. 
Die Beſchickung der Konferenz erfolgt nach Maßgabe, 
der in den Rundſchreiben gegebenen Direktiven. Mandate 
und Mitgliedsbücher legitimieren. 
Pflicht eines jeden Klaſſenkämpfers für die ſozialiſtiſche 
Sache iſt es, dem Ruf ſeiner Organiſation zu folgen, an 
der Konferenz teilzunehmen. 


Die Einberufer: 
Buchwald Knappik Kowoll. 


Neigen, haben 1 ſogar die We im Sejm von 15 
u eo - 1 N 6 
Vegeta be Nate in AMT RINtE 
Der „O. K.“, der etwas in ſeiner Berichterſtattung über 
Friedenshütte korrigiert worden iſt, ſchreit „Zeter und 
Mordio“, peil ſeine Lügenhaftigkeit wieder einmal bloß⸗ 
geſtellt würde. Aber iſt es denn das erſtemal, daß der 
„Kurier“ die Polizei ruft? Wir erinnern nur an die Rede 


1 Dr. Pants im erſten Schleſiſchen Sejm, als die Bielitzer Ar⸗ 


beiter demonſtrierten u. von der Polizei angegriffen wurden, 
da ſprachHerr Pant fein Lob der Polizei aus, weil ſie ſich 
gegen die Sozialiſten „tapfer“ benommen habe; man ſchrie 
aber wenige Wochen ſpäter ganz anders und proteſtierte, 
als in der Schießſtätte eine deutſche Verſammlung von 
Rowdys geiprengt wurde und Polizei leider nicht zugegen 
war. Aber warum braucht man ſich über die „Kurier“⸗ 
Schreiblinge zu wundern, ſie denunzieren ja ſogar deutſche 
Lehrer, wenn ſie nicht gerade echt 10 abgeſtempelt 
ſind, und wie man ſich eines ſozialiſtiſchen Redakteurs zu 
Denunziationen bedient hat, darüber wäre auch etwas zu 
jagen, wenn die Herren etwas Luſt dazu verſpüren. Im 
„Oberſchleſiſchen Kurier“ find Denunziationen Geburtsfehler, 
für die wir weder die Katholiſche Volkspartei noch ihre 
Führung verantwortlich machen möchten, aber wenn man 
Kindern etwas überläßt, wozu ihre geiſtige Reife nicht reicht, 
dann iſt es kein Wunder, wenn fie in hyſteriſche Anfälle 
verfallen, ſich über Ton und Polemik beſchweren, die ſie 
ra herausfordern und danm gegen den Sozialismus nach 
em Staatsanwalt rufen. Die Dummköpfe in der Redak⸗ 
tion des „Oberſchleſiſchen Kuriers“ finden es für ſelbſtver⸗ 
ſtändlich, daß ſie die ſozialiſtiſche Idee durch die Goſſe ziehen 
dürfen, nur ihre „Anſchauung“ iſt heilig und unantaſtbar, 
aber man macht, wenn man mit dem Chriſtentum nicht weiter 
kann, gern Anleihen beim Sozialismus, der, nach Angaben 
des Sudelfritzen im „Kurier“, vollkommen bankerott iſt, 
warum alſo dann den hyſteriſchen Kampf gegen Tote? 
Aber wenn Brüning von Gnaden der Sozialdemokratie 


lebt, ſo iſt das in Ordnung, wenn Imbuſch die Sozialiſierun 


fordert, ein ſozialiſtiſches Prinzip, ſo iſt das wahrſcheinli 
Gotteserleuchtung, aber was brauchen die Redakteure davon 
etwas zu wiſſen, ihnen genügt es, wenn ſie einen Eimer 
echtchriſtlicher Jauche als Reſolution am Parteitag auf den 
„Volkswillen“ ausgießen. Immer weiter jo! Einſt kommt 
der Tag, wo auch dem „O. K.“ die Augen aufgehen werden, 
wie einſt ſeinem früheren Chef Wenske, der Treue und Opfer 
dem Arbeiter- und Soldatenrat von Königshütte anbot, 
aber zur Tür hinausgeworfen wurde, eben, weil er ein zu 
guter Ehriſt war! Und wenn ſich Dinge, wie in Spanien, 
Rußland und Mexiko leider wiederholen, dann dank dieſer 
„gottesfürchtigen“ Arbeit gewiſſer Chriſten, die genau ſo 
ſchön poltern können, wie dies in dem Sudelartikel des 
„Oberſchleſiſchen Kuriers“ zum Ausdruck kommt. Gute 
Fahrt! Zwiſchen ſozialiſtiſchen Flegeleien und hyſteriſchen 
Rufen nach dem Staatsanwalt gibt es doch gewiſſe Unter⸗ 
ſchiede, aber die Schreiblinge im „O. K.“ werden es kaum 
faſſen, darum laßt die Armen am Geiſt ſelig ruhen! 


Jigeunerinnen als Heilkünſtlerinnen 
Eine Zigeunerin verſteht alles. Sie kann jedem ſeine 


Zukunft vorausjagen, fie kann Vieh und Menſchen heilen, 


und ihre Hilfe wird immer noch maſſenhaft in Anſpruch ge⸗ 
nommen, obwohl alle une daß eine Zigeunerin noch viel 
beſſer als die Heilkunſt das Stehlen und Betrügen 
beherrſcht. Auf dieſem Gebiete ſind die Zigeunerinnen 


Die Schreiblinge am Königshütter Hüttenteich ſcheinen 
Finger ge⸗ 
0 bel Immer, wenn man dieſem Königs⸗ 
hütter Chriſtentum etwas die Maske lüftet, ſchaut die 
er Da wir nun einmal Läſtermäuler 
ch den Begriffen der Denunzianten in der Königshütter 
ö jo wollen wir ganz im chriſtlichen Jargon 
unſere Antwort geben, wiewohl wir wiſſen, daß dieſes 
Ehriſtentum in der Redaktion des Kuriers nichts mit Ka⸗ 
tholizismus zu tun hat, und einer der Schreiblinge hat ja, 
mo es um etwas ging, auch nicht davor geſcheut, hohe kirch⸗ 


Nächſtenliebe. Und wie echt dieſes Chriſtentum iſt, das be⸗ 
alle 


ihre | $ 


b 


1 


wirklich Künſtlerinnen und ſie ſtehlen ſo geſchickt, dal 
man ſie dabei nur in den ſeltenſten Fällen erwiſcht. * 
Ign der Lubliner Wojewodihaft, in Nuzec, ijt der 5 
iger des Sägewerks, Eichler, erkrankt. Ju den Aerzte 
hakte Ejchler nicht viel Vertrauen und meinte, daß ſie ME 
auf das Geld eines Kranken abgeſehen haben. Frau Ei 10 
war um ihren Mann ſehr beſorgt und teilte jeine Anſchal, 
ung über die Aerzte, denn ſie hat ſich ſchon überzeugt, Mi 
die ärztliche Hilfe nicht viel wert ſei. Man hat ihr erzäh 14 
daß die Zigeunerinnen die Heilkunft viel beſſer bejorge 
als ein Arzt, und fie ſuchte auch eine Zigeunerbande auf, Ü 
ſich die vielgeprieſenen „Heilkünſtlerinnen“ zu holen.“ 5 
hat ſie auch bald gefunden, und zwar die Zigeunerin 
Anna Brylowicz und Helene Grabowska. Beide „Hel 
künſtlerinnen“ verſprachen Frau Eichler ſich des Kran! 
annehmen zu wollen und erſchienen auch zu dieſem Zwei 
in der Wohnung Eichlers. Sie haben den Kranken „uni 
ſucht“ und ſagten Frau Eichler, daß ſie ihn „gründlich heilen, 
werden, und zwar durch Hexerei und Beſchwörung. 40 
ihre Heilkunſt einſetzte, ſagten fie zu Frau Eichler, daß daß 
oſtbarkeiten im Hauſe unbedingt notwendig ſeien. 2 
Koſtbarkeiten müſſen ihnen ausgehändigt werden, was a 
erfolgte, Aber jetzt, nachdem fie im Beſitz der Koſt barkeit 
waren, ging es mit der Heilkunſt noch Be glatt vonſtatte 
Da ſagte eine Zigeunerin zu Frau Eichler, daß im Hauff 
noch Gold und Silber vorhanden ſein müſſen, weil die W 1 
kung der Hexerei immer noch nicht jo iſt, wie fie ſein je 
Frau Eichler mußte noch einmal alle Schlupfwinkel dure 
ſtobern und fie zog die ſorgfältig aufbewahrten Golprußt 
aus dem Verſteck hervor und behändigte es den Zigeuner 
nen. Jetzt wird die Heilung raſch vor ſich gehen — ſagtel 
die Zigeunerinnen und verſprachen, daß ſie die Koſtbarkeitel 
und das Goldgeld ſofort wieder zurückgeben werden, jo ball 
der Kranke geneſen wird. Sie verſchwanden damit um 
Eſchler wartete vergebens auf feine Geneſung und Kal 
Eichler auf ihre Koſtbarkeiten und das Geld. Die „Heil 
künſtlerinnen“ haben ſich eben aus dem Staube gemacht, 
Das war ſelbſt der naiven Frau Eichler doch zu viel des 
Guten und ſie lief jetzt zur Polizei, damit dieſe die „geil 
künſtlerinnen“ ſuche. Die Polizei hat fie gefunden und ein, 
eſperrt. Am 14. d. Mts. hat in Biala Podlaska gegen die 
eiden Betrügerinnen eine Gerichtsverhandlung ſtattgefüm 
den und das Gericht ſteckte fie für je ein Jahr ins Gefängnis 
hinein. Herr Ejchler iſt zwar noch immer nicht geheilt, 8 
aber ſeine Frau ſoll gründlich geheilt ſein. 


Die Polizei ſchießt in die Arbeitsloſen 

1 Toter und 11 Verwundete. 5 
In Paruſchowitz fand geſtern um 2 Uhr nachmittag 
eine Arbeitsloſenverſammlung ſtatt, an der etwa 1000 2 
beiter teilgenommen haben. Als Hauptredner trat Motul 
auf, der in ſachlicher Weiſe die ſchwere Lage der Arbeite, 
loſen ſchilderte. Nach ihm ſprach ein gewiſſer Emil Gerz an 
Kattowitz, der die Arbeiter auf demagogiſche Art aufhetzte“ 
Motylg hat ihm geantwortet, aber die Arbeiter wollten die 
Vorſchläge des Arbeitsloſenkomitees nicht zur Kennt” 
nehmen. Die Verſammlung ging jedoch ohne größere © 
rungen auseinander. Vor dem Verſammlungslokal ſtandel 
die Arbeiter gruppenweiſe und debattierten über das in de, 
Verſammlung Gehörte. In demſelben Moment erſchien ein 
Polizeiabteilung, mit Gewehren und Gummitnüppeln an? 
jerüjtet und in Stahlhelmen. nd t it { am 
mil; In ö > t. ö 1 n ö * ö it de 
Bummiknüppel hat unter den Arbeitern eine große Auf 
gung hervorgerufen, und die Arbeiter haben die Pol 
mit Steinen beworfen. Die Polizei machte von der Schul, 
waſſe Gebrauch. Ein Teil der Arbeiter flüchtete hinter dn 
Bahnſtrecke und bewarf von dort aus die Polizei mit 
Steinen. Daraufhin feuerte die Polizei mehrere Salven 
in die Arbeitermaſſen. Die Folgen waren fürchterlich. eir 
Arbeiter blieb in ſeinem Blute liegen und mehrere Arbeite 
trugen Verletzungen davon. Den Namen des Getötete 
konnte man einſtweilen nicht feſtſtellen, weil er feine Aus 
weispapiere bei ſich hatte. Ferner wurde ein Bäcker jew? 
verletzt. Eine verirrte Kugel traf den Eymnaſiaſten Spie, 
wok, der ebenfalls ſchwer verletzt wurde. Der Arbeitslos 
Ogiermann erhielt einen Kopfſchuß. Insgeſamt find ein 
Toter und 11 Verletzte zu beklagen. Mehrere Polizel⸗ 
beamte trugen ebenfalls Verletzungen davon. 


Eine Steueraffäre in Kaklowitz 

Die Staatsanwaltſchaft ließ die Bücher bei der Firm 
Kotzias beſchlagnahmen und den Direktor der Firma ver“ 
haften, Alle Angeſtellten der Firma, 15 Perſonen, wurden 
durch den Unterſuchungsrichter vernommen. Außerdem wur? 
den drei Finanzbeamte des Kattowitzer e au 
Anordnung des Unterſuchungsrichters verhaftet. 5 


0 


8 Sonntagsarbeit im Friſeurgewerbe 
während der Rarnevalszeit | 
Nach einer Mitteilung des N a Wojewodſchafts“ 
amtes können an den Sonntagen während der Karnevals“ 
eit, und zwar am 24. und 31. Januar, ſowie am 7. Februa 
5 in der Zeit von 8—12 Uhr vorm. die Friſeür⸗ und 
Perlickenmachergeſchäfte innerhalb des Bereichs der Woje! 
wodſchaft für das Publikum offengehalten werden. N. 


Erklärung 


Im „Volkswille“ vom 23. September, Nr. 218, erschien 
ein Bericht über eine gerichtliche Verhandlung in der Stra 
ſuche gegen den Kaufmann Engelberg und Gen. Der Be 
richt, ſoweit er ſich auf die Perſon des Oberwachtmeiſters 
Puſzer von der Kriminalabteilung bezog, beruhte auf fal“ 
ſchen Informationen. Nachdem wir uns überzeugt haben 
daß die gegen Herrn Pußzer gerichteten Angriffe unbe 
rechtigt waren, nehmen wir dieſelben zurück und bitten 
um Eniſchuldigung. i Raiwa Theodor. 


Kattowig und umgebung 


Die Eichenauer Gemeindeväter an der Arbeit. 

Nach einer längeren Ruhepauſe fand hier wiederum 
eine Gemeindevertreterſitzung ſtatt. Man glaubte, daß es 
ohne Diskuſſion kaum gehen wird. Die Gemeindevertretet 
aller Richtungen, haben ſich aber überzeugt, daß man be 
einer ſachlichen Verhandlung eher zum Ziele kommt. f 
wurde auch dieſe Sitzung mit einer fachlichen Debatte er 
ledigt. Zur Beratung ſtanden 14 Punkte. Punkt 1 betraf 
die Genehmigung der Kopalnia Polska, unter der Mühl“ 
ſtraße einen Vorkrieb zu geſtatten, um die hinter der Mühl“ 
ſtraße gelegenen Kohlenfelder zu erſchließen. Dieſer Antrag 
wurde genehmigt, wenn die Kopalnia Polska eine Kaution 


Gemeinde von 1500 Zloty hinterlegt und für ſämtliche 
Bra en aufkommt. Ferner wurde die Genehmigung erteilt, 
1 reigewordene Wohnung in der Schule 2 in eine Schul⸗ 
1707 umzubauen. Der Umbau einer Wohnung für den 
19515 Kopytko in der Schule 2 wurde geſtaktet. Dem 
ra Mode ber 1 wurde der Pachtzins auf 10 Zloty 
Ade lonat feſtgeſetzt. Die Desinfektion der Telefonapparate 
11 r Gemeinde wurde der Firma „D. A. Tel.“ aus Katto⸗ 
315 übergeben. Zur Beſtreitung der Unkoſten für dieſen 
ee wurde ein Kredit von 60 Zloty beſchloſſen. Ein An⸗ 
5 des Herrn Kwasny um Verzicht auf die Baufluchtlinie 
8 angenommen, da Herr Kwasny eine in der Bauflucht⸗ 
ie auf der ul. Siemianowicka ſtehende Scheune in ein 
Vehnhaus umbauen will. Alsdann wurden 20 050 Zloty 
kötiahkredite, die man zur Erhaltung der Arbeitslosen be: 
0 igt, bewilligt. KH Wirklichkeit war es nur eine Verſchie⸗ 
und der Budgetpo itionen, denn zur Deckung dieſer Kredite 
den andere Poſitionen im Budget gekürzt. Für den 
landolinenklub des „Tur“ wurde eine Subvention von 150 
loty bewilligt. Ein Zuſatzſtatut über die beſtehende 
„arktordnung wurde angenommen. Die Gemeinde beabſich⸗ 
x t einen zweiten Wochenmarkt einzuführen, was der Ge⸗ 
ende und den Bürgern von großem Vorteil wäre Dem 
Invaliden Strzecha wurde aus Anlaß ſeines 50. Ehejubi⸗ 
ums eine einmalige Gabe von 50 Zloty genehmigt. Das 
er Harriman⸗Geſellſchaft gehörige Gelände an der Mühl: 
Maße wurde als Baugelände anerkannt und mit der Bau⸗ 
latzſteuer belaſtet. Unter Verſchiedenes gab der Gemeinde⸗ 
narſteher zur Kenntnis, daß die Hauptjorge in der Ge⸗ 
leinde die Arbeitsloſen bilden. Trotz aller Bemühungen iſt 
28 unmöglich, allen Forderungen der Arbeitsloſen gerecht zu 
erden. Die Gelder fließen nicht ſo ein, wie es erforderlich 
it re. Gemeindevertreter Raiwa fragte den Gemeindevor⸗ 
lacher. ab die Eiſenbahndirektion auf ihre Verſprechung, eine 
ebergangsbrücke zu bauen, vergeſſen hat, da die verſpro⸗ 
chene Brücke aus Piebar in Rojca aufgeſtellt wird. Eine 
memnmiſſion, beſtehend aus dem Gemeindevorſteher, den Ge⸗ 
Eßündevertretern Schidlo und Raiwa joll noch einmal bei der 
iſenbahndirektion intervenieren. Alsdann fand eine 
sun des Amtsausſchuſſes ſtatt. Es wurde eine polizei⸗ 
liche Verordnung über den Verkauf von Zucker und Back⸗ 
f diaren auf den Wochenmärkten angenommen. Ferner wurde 
ie Errichtung eines zweiten Marktplatzes auf dem Gelände 
es Herrn Mintus oder dem freien Platz am Volkshaus be⸗ 
Trochen. Dieſe Angelegenheit wurde bis zur nächſten 
dazung vertagt, da man die Verpachtung des freien Platzes 
N Ri den Hohelohewerken erhalten muß. Auch wurde ein 
der 


ſchwerdeſchreiben der ortsanſäſſigen Geſchäftsleute wegen 
Abhaltung des zweiten Wochenmarktes zur Kenntnis ge⸗ 
ommen. 9 


Königshütte und Umgebung 


Vor der Erweiterung der ſtädtiſchen Markthalle. 

Als vor 25 Jahren, die in den heutigen Ringanlagen 
abgehaltenen Wochenmärkte nach der neuerbauten ſtädtiſchen 
Markthalle verlegt wurden, ahnte niemand, daß ſich die 
große Markthalle einſt zu klein erweiſen wird. Und doch 
dies im Laufe der Jahre eingetreten, denn der kurz darauf 
neben der Markthalle angelegte freie Platz, mußte im vori⸗ 
10 Jahre erneut erweitert werden und iſt heute mit Stand⸗ 

Atzen vollſtändig belegt. Da eine große Nachfrage na 
ndplätzen nach wie vor beſteht, befaßte man ſich ſchon 
Di Monaten mit der Erweiterung der bisherigen Halle. 
“au würde ſich auf dem freien Platz zwiſchen der bis⸗ 


2 Aus die 
be 115 im Rathauſe zu einer Sitzung ſufammen. um zu den 
File ung zu nehmen. Den 


eine 9 
f teite von 30 Metern und eine Höhe von 80 Metern 


au 
Dulbween haben. 


* 
2 5 undert Standplätzen ſollen die Kühlhallen eine be⸗ 
weiter 1 Vermehrung erhalten, die Verladerampe ſoll ſo er⸗ 


. ohe 5 wird der Ankauf einer Dieſelmotor⸗Lokomotive 
a ärmung durch eine Zentralheizungsanlage erfolgen, was 
letzt durch Oefen geſchieht und ſich als ſehr unpraktiſch 


Di 
Glen Läden ee ferner im erſten S 


ſa [ Badegelegenheit geſchaffen werden. Die 
nanttoften würden etwa 800 000 Zloty betragen. Das 
ſparkigte Geld ſoll durch eine Anleihe oder von der Stadt⸗ 
ausfalle beſchaffen werden. Die Amortiſierung wäre den 
leihe bhulierten Einnahmen nach eine gute, und die An⸗ 
Denne in 10 Jahren ausgeglichen werden. 

Jwed e Ausschuß ſprach ſich nach langer Ausſprache aus 
Bauarzäßigleitsgründen für den Bau aus, zumal bei den 

irmer eiten eine größere 7 von Arbeitsloſen und 

5 begannen de und Lieferungen finden würden. 
damft wiondezen ert legte man der hygieniſchen Seite zu, 
Mitter ie jeilgebotenen Waren und Lebensmittel jeglichen 
des biamgseinflüſſen entzogen werden. Eine Ueberdachung 
würde herigen Platzes in Form der Errichtung der Halle 

ſich auch für die Händler von Vorteil erweiſen. m. 


Nachtrz 2 — 

d ägliches zur Stadtverordnetenrerſammlung. Zu 
legten ben Beſteuerungen und Verſteigerungen, die 15 a 
urn Stadtverordnetenſitzung behandelt wurden, iſt nach⸗ 
mann e daß ein Ausſchuß aus den Stadtverordneten Gold⸗ 
wurde 3 Lazar, Fus, Mathen und Golcgyk gewählt 
w 2 * 


1d 5 beim hieſigen Finanzamt vorſprechen 
des Fi um eine Abſtellung der bisherigen Maßſahmen 
nanzamtes zu erreichen. 5 N m. 


an der Me: Spielhalle beſtohlen. Vor einiger Zeit wurde 
gegen ei Wolnosci eine Spielhalle errichtet, in welcher man 
ſelſpie in entſprechendes Entgelt ſich am Freiſchießen, Wür⸗ 
Preiſe be beteiligen kann. Im Gewinnfalle ſind lohnende 
ſtowska 199 Ein gewiſſer Laſzezyk, von der ul. Bias 
dieſer Spie rachte bei der Polizei zur Anzeige, daß er in 


pielhalle von einem gewiſſen Wilhelm Woznicki um 


einen Gewinn im? N 
dane zun im Werte von 100 Zloty gebracht wurde. L. 
daß ane fd) am Spiel mit den Wirſeln Als bun l job, 
oe gs die zum Gewinn notwendigen „Augen“ 
eine ee 5 19 Würfel durch eine Handbewegung in 
elangte N Da der Gewinn nicht zur Auszahlung 
Einbru⸗ L. bei der Polizei Strafanzeige geſtellt. m. 

Kühlhalle ber in die Markthalle. Unbekannte drangen in die 
Maja 77 ; 15 Händlerin Anna Dytmann, von der ul. 3:90 

un der ſtädtiſchen Markthalle ein und entwendeten 


nahme 


Für die Markthallenarbeiter eventuell auch 


eine größere Menge Marktwaren. Als Täter wurde ein ge⸗ 
wiſſer Franz Minzdorf, ohne ſtändigen Wohnſitz, ermittelt. 
Wird die Gasanſtalt von der Stadt übernommen? In⸗ 
folge fortgeſetzter Klagen über die ſchlechte Beſchaffenheit des 
Königshütter Gaſes, bezw. des hohen Preiſes der Gas⸗ 
münzen, wurden bei der letzten Haushaltungsplanberatung 
infolge der Mitbeteiligung der Stadt an dieſem Unterneh: 
men, Wünſche laut, dahin zu wirken, unter Umſtänden die 
Gasanſtalt in eigene Regie zu übernehmen. Bekanntlich 
ſteht die Königshütter Gasanſtalt auf ſtädtiſchem Boden, an 
der ulica Cmentarna. Das eigenartige Verhältnis der 
Stadt zur Gasanſtalt iſt durch einen beſonderen Vertrag ge⸗ 
regelt, wonach immer nach Ablauf von fünf Jahren bei 
Ben Kündigung die Möglichkeit beiteht, die Ueber: 
urch die Stadt zu ermöglichen. Die ſtädtiſchen Kör⸗ 
perſchaften ſind nicht abgeneigt, die Gasanſtalt in eigene Be⸗ 
wirtſchaftung zu übernehmen. um den berechtigten 1 
über den hohen Gaspreis uſw. ge zu werden. Im Ber: 
hältnis zu den anderen oberſchleſiſchen Gasanſtalten iſt der 
Königshütter Gaspreis als viel zu hoch angeſetzt. Wenn 
man im allgemeinen im Lohne, Gehalts: und Preisabbau 
it-ht, jo müßte ſich auch die Leitung der Gasanſtalt ent⸗ 
schließen, ihren bisherigen Preis zeitgemäß herabzuſetzen. 
Die Möglichkeit der Aufkündigung des Vertragen iſt in 
dieſem Jahre vorhanden und wird vorausſichtlich, wenn die 
Gasanſtalt ſich eines Beſſeren nicht beſinnen wird, erfolgen. 
Bei diesjähriger Kündigung des Vertrages könnte die 
Uebernahme erſt nach Ablauf von fünf Jahren erfolgen. An 
maßgebender Stelle wird gehofft, daß die Gasanſtalt den 
Gaspreis zugunſten der Bürger herabſetzen wird. m. 
Ausgeloſte Anleihe. Die Stadt Königshütte hat wäh⸗ 
rend des Krieges von der Stadt Hamburg Kriegsanleihen, 
in Form von Wertpapieren erworben. Dieſe Anleihe kam 
unter das Ausloſungsrecht, jo daß die Beſitzer neben dem 
geſetzlichen feſtgeſetzten Aufwertungsprozentſatz unter Um⸗ 


ſtänden noch größere Beträge eg en erhalten werden. 


Zu dieſen gehört auch die Stadt Königshütte, der dieſer 
Tage die Mitteilung zugegangen 175 daß durch die 
Ausloſung ein Betrag von 3100 Mark auf beſonders 
angegebene Nummern fällig geworden iſt. m. 


Siemianowitz 

Ein neuer Kniff. Geſtern erſchien im Konſum „Vorwärts“ 
ein unbelannter Mann und kaufte für ca. 30 Zloty Waren ein. 
Da zufällig jemand im Laden war, entfernte er ſich ohne die 
Ware mitzunehmen mit dem Bemerken, daß er einen Jungen 
zum Tragen holen wolle. Die Geſchäftsführerin, welcher die 
Sache etwas verdächtig vorkam, ſchickte um ihren Vater, damit 
ſie für alle Fälle jemand zur Hand habe. In dem Augenblick 
da wieder niemand im Laden war, erſchien der Fremde wieder, 
jedoch gelang es ihm nicht, die Ware zu nehmen, da dauernd 
Käufer ins Geſchäft kamen. Er nahm unter diejen Umftänden 
die Ware nicht in Empfang und entfernte fih, um ſpäter wieder 
zu kommen. Offenbar beabſichtigte der Mann, die Ware ohne 
e e mitzunehmen, was ihm jedoch nicht gelang. Alſo iſt 
größte Vorſicht geboten! 5 


Myuslowitz 


Blutige Nachtbilder aus Nosdzin⸗ Schoppinitz. Eine 
Bande von vier Mann iſt in die Reitauration bei Stein, 
in der Nähe des Eichenauer Marktplatzes⸗ an der Hütten⸗ 
ſtraße, eingedrungen. Der Pächter wurde mit Biergläſern, 
Möbelſtücken und einem Meſſer verletzt. Er zog ſich vor den 
Banditen in die Küche zurück, wo in einem gen ein vier 
Monate altes Kind ſchlief. Die Scheiben in der Tür wurden 
mit Biergläſern eingeſchlagen. Auch die Frau des Pächters 
wurde verwundet. Auf der Straße wurde ein Junge, der 
auf dem Rücken Heu trug, von einem der Banditen, der die 
Abendkaſſe mit ſich gehen ließ, mit einem Meſſer geſtochen 
und verletzt. Die Polizei nahm nach heftigem Widerſtand 
die Banditen Kroll, Kozok, Fritſch und Moll feſt. Einem 
der Beamten wurde ein Finger der rechten Hand faſt ganz 
weggebiſſen. Ein Nachſpiel folgte auf dem Polizeikommiſ⸗ 
ſariat. — Ein Fleiſcher, der des Weges ging, wurde von 
einem unbekannten Mann angehalten, geihlagen und be⸗ 
raubt. Die Polizei verhaftete gleich darauf den aus Eichenau 
ſtammenden Arbeitsloſen Guminiak, der es aber nicht ge⸗ 
weſen iſt. Das größte Verbrechen an der Menſchheit 5 
die Arbeitsloſigkeit mit den hohen Direktorengehältern.. h. 

Es wird gebaut. Das neben dem neuen Rathaus in 


Janow im Vorjahre im Rohbau fertiggeſtellte Beamten: . 


wohnhaus, das wegen der Geldmiſere nicht weiter gebaut 
werden konnte, wird, nachdem die Gemeindeverwaltung eine 
100 000 ⸗Zloty⸗Anleihe erhalten hat, erneut in Angriff ge⸗ 
nommen. Bei günſtigen Verhältniſſen dürfte der Bau im 
Sommerhalbjahr beziehbar werden, was dazu beitragen 
wurde, mehrere freie Wohnungen für die Wohnungsſuchen⸗ 
den der Gemeinde zu erhalten. Eh. 
Roe dzin⸗Schoppinitz. (Winterfreikohle für Arme 
und Arbeitsloſe.) Geſtern, ſowie am heutigen Vormit⸗ 
tag, wurden von der Arbeitsloſenfürſorgeſtelle in Rosdzin⸗ 
Schoppinitz, im ehemaligen Gemeindeverwaltungsgebäude der 
Gemeinde Nosdzin, an Arbeitsloſe und Ortsarme, die im No⸗ 
vember, bezw. Dezember, vorigen Jahres keine Winterkohle zu⸗ 
gewieſen erhielten, Vons für freie Zuweiſung der . 
teilt. k 


Schwienkochlowik u. Umgebung 


Verkehrsunfall. Das Perſonenauto Sl. 2044 Frallte 
auf der ul. Piasniki in Schwientochlowitz gegen einen Stra⸗ 
ßenbahnwagen. Der Kraftwagen wurde durch den heſtigen 
Zuſammenprall ſchwer beſchädigt. Vier, im Auto befindliche, 
Paſſagiere, und zwar Johann Mildner, Helene Mildner, 
ferner Karl Przybytek und Eliſabeth Müller, erlitten dur 
die zertrümmerten Glasiherben Geſichts verletzungen. Na 
den, inzwiſchen eingeleiteten e asia: ungen joll 
der Autolenker die Schuld an dem Verkehrsunfall tragen, 
welcher ein zu ſchnelles Fahrttempo eingeſchlagen hatte. x. 

Brezezing. (17 jähriger Radler vom Fuhr⸗ 
werk angefahren.) Auf der Chauſſee nach der Ort⸗ 
ſchaſt Brzeziny, wurde von einem Fuhrwerk der 17jährige 
Radfahrer Kurt Piesczyt aus Brzozowic angefahren, Der 
junge Mann kam zu Fall und erlitt durch den Aufprall auf 
einen Chauſſeeſtein Verletzungen im Geſicht und an den Hän⸗ 
den. Die Schuldfrage ſteht z. Zt. nicht feſt. 2 

Bismarchütte. (Die Chauſſee von 
hütte nach Radoſchau — Kochlowitz.) Man möchte es 
gar nicht für möglich halten, das es im Jahre 1932 noch derar⸗ 
tige Straßen gibt, wie die Straße von Bismarcthütte nach Ra⸗ 
doſchau—Eiſenbahntunnel. Fast jeder Mann war im Kriege ge⸗ 
weſen und hat auch ruinierte Chauſſeen und Straßen geſehen. 
aber in Friedenszeiten eine ſolche Straße zu haben, mie die 
cbengenannte wo es Arbeitsloſe genug gibt, die hier eingreifen 
könnten um etwas Geld zu verdienen, iſt als Rüchſchtsloſigleit 


Bismarck⸗ 


anzuſehen. Es werden nur Straßen in der Stadt gebaut, 
während Landſtraßen ſich im unglaublichen Zuſtande befinden. 
Wir appellieren deshalb noch einmal an die Behörden, nun nd⸗ 
lich die obenangeführte Straße in Ordnung bringen zu Tajien, 
damit die Arbeiter auf einer paſſierbaren Straße ihrer Be⸗ 
ſchäftigung nachgehen können. Es gibt genug Hüttenſchlacke mit 
welcher die Straße ausgebeſſert werden könnte. Hoffentlich 
genügen dieſe Zeilen, um unſere Behörden an ihre Pflichten, 
gegenüber den Steuerzahlern zu erinnern. 

Friedenshütte. (Der Tod unterm Auto) In Frie⸗ 
denshütte ereignete ſich geſtern ein bedauernswerter Unfall, der 
leider mit dem Tode eines jungen, hoffnungsvollen Menſchen 
endete. Der 23 jährige Chauffeur, Maximilian Gregorczyk aus 
Friedenshütte, der beim Bäckermeiſter Krauſe w 
führte, unter dem Auto liegend, Reparaturarbeiten an dieſem 
aus, trotzdem der Motor angelaſſen war. Durch die giftigen 
Auspuffgaſe wurde der Arme bewußtlos. Vorübergehende 
Feuerwehrleute entdeckten den Anglücklichen. Er wurde ſofort 
in das Hüttenlazarett eingeliefert, wo man an ihm mehrſtün⸗ 
dige Wiederbelebungsverſuche anftellte. Leider blieben dieſel⸗ 
ben erfolglos. \ EUR 

Neudorf. [(Belegſchaftsverſammlung auf Hille⸗ 
brandtſchacht.) Die Provokation der Grubenbarone, har 
die Bergarbeiter auf die Beine gebracht. Sie fangen an, klaſſen⸗ 
bewußt zu denken und beſuchen die Verſammlungen, weil es ſich 
hier um ihre Exiſtenz handelt. So wie auf allen anderen Gru⸗ 
ben, wurde auch auf Hillebrandtgrube eine Belegitajtsner- 
ſammlung abgehalten, an der man zu der Kündigung im Berg⸗ 
bau Stellung genommen hat. Die Belegſchaſt iſt vollzählig er⸗ 
ſchienen. Von den vier erſchienenen Referenten ſprach als erſter 
der Leiter des Bergarbeiterverbandes, Nitſch der in längeren 
Ausführungen den Schritt der Kapitaliſten als eine große 
Machination hinſtellte, um den Arbeitern 21 Prozent nom 
Lohne zu rauben und dazu noch alle ſozialen Exrungenſchaften 
zu beſeitigen. Als nächſter Redner ſprach der Vertreter der 
Federacja, Dryiczek, der ganz anderer Anſichten war wie ſein 
Vorredner Nitſch. D. ſagte unter anderem, daß ſich die Arbei⸗ 
ter geduldigen ſollen, denn die ſtarke Hand des Marſchalls Pil⸗ 
ſudski wird die Kapitaliſten mit der Peitſche aus Polen ver⸗ 
treiben. Das hat er aber nicht geſagt, daß die Peitſche dauernd 
über den Köpfen der Arbeiter geſchwungen wird. Die nächſten 
Redner, vom Zentralverband und der Berufsvereinigung ſpra⸗ 
chen im Sinne des erſten Nedners. Der Betriebsrat forderte 
die Belegſchaft auf, eine Proteſtreſolution anzunehmen, was die 
Belegſchaft auch getan hat. In der weiteren Diskuſſion ſprach 
auch ein 20jähriger Jüngling, der die Gewerlſchaftsführer als 
Verräter hinſtellte und behauptete daß im Jahre 1921 dieſelben 
die Arbeiterklaſſe verraten haben und ſeit der Zeit geht es immer 
abwärts. Es hat ſich aber herausgeſtellt, daß dieſer Jüngling 
bis zum Jahre 1926 die Schulbank gedrückt hat und von Arbei⸗ 
terintereſſen nichts gewußt hat. Bemerken möchten wir, daß die 
Betriebsleitung, die zu dieſer Verſammlung eingeladen war, 
abgelehnt hat, zu derſelben zu erſcheinen. Aber an den Türen 
da wurde von den feigen Herren gehorcht. Die Reſolution: 
Die Belegſchaft der Hillebrandtgrube in Stärke von 1500 Mann, 
proteſtiert aufs Schärfſte gegen die Nichtachtung der geſetzlichen 
Verträge durch die Arbeitgeber. Die Belegſchaft fordert die 
ſofortige Abnahme der provolatoriſchen Aushänge in den Be: 
trieben. Wir wollen nicht als Kontrahenten der Tarifverträge 
in Frage kommen. Der Betriebsrat wird ermächtigt, unsere 
Forderungen auf dem ſchnellſten Wege an die gesetzlichen In⸗ 
ſtanzen zu übermitteln. * 


Pleß und Amgebung 

Emanuelsſegen. (Es macht ſich!) Die, im „Volks- 
wille“ ins rechte Licht gerückten, Zuſtände des hieſigen einzigen 
Kaufhauſes, ſowie über die beabſichtigte Einſchränkung des 
Warenverkaufs cuf dem Markte, haben ihre Wirkung nicht vers 
fehlt. Die Preiſe ſind erheblich heruntergeſetzt worden, auch 
das Perſonal braucht nicht mehr ſolange zu arbeiten. Loffentlich 
organiſiert ſich das Perſonal und wählt ſich in dieſem Unter⸗ 
nehmen einen Betriebsrat. Von der geplanten Einſchräntung 
des Markttwarenverkaufes hört man auch nichts mehr. Nur 
die Pelzgeſchichte ſoll ſich anders abgeſpielt haben. Der Pelz⸗ 
trägerin ſoll es in diefem, jetzt ein bischen warm ſein, was 
durchaus zu veritehen iſt. Aber darüber ſchweigt des Sängers 
Höfflichkeit. Vor der Veröffentlichung einiger Zuſchriſten aus 
den Kaufmannskreiſen über die 40 000 Zloty des Ing. Foitzig⸗ 
Bismardhütte, Haymann⸗Königshütte und Jankowskimühle⸗ 
Nikolai, ſehen wir ab. Im letzten Augenblick verſuchte man 


uns mit einer meterlangen Verichtigung zu bluffen. Auch die 


in Umlauf geſetzten Flugblätter, konnten an Sen Tatſachen nichts 
ändern, doch konnte der Inhalt im anſtändigeren Tone gehalten 
Bee denn das gehört ſchließlich auch zum guten Kaufmanns⸗ 
on, 

Althammer. (Nächtlicher Einbruch in eine Res 
ſtau ration.) In der Nacht zum 19. d. Mts. wurde in die 
Reſtauration der Marta Stabowa in Althammer mittels Nah 
ſchlüſſel ein Einbruch verübt. Die Täter durchwühlten dort 
alles was nicht niet⸗ und nagelfeſt war. Entwendet wurde u a. 
eine Menge Nauchwaren, Wein und Schnaps in Flaſchen im 
Geſamtwerte von 500 Zloty. Den Einbrechern gelang es, mit 


der Diebesbeute unerkannt zu entkommen. Vor Ankauf der ge⸗ 


ſtohlenen Sachen wird gewarnt. Die Polizei hat in dieſer An⸗ 
gelegenheit weitere Unterſuchungen eingeleitet. 55 


Rybnik und Umgebung 

Aufgeklärter Einbruchsdiebſtahl. Vor un Au Zeit 
wurde in den Schlachthof auf der ul. Zorska in Rybnik ein 
Einbruch verübt. Die Täter ſtahlen dort u. a. einen elek 
triſchen Motor. Inzwiſchen gelang es der Polizei den Ein⸗ 
bruchsdiebſtahl aufzuklären. Als Täter kommt ein gepiſſer 
Serafin Konski aus Rybnik in Frage, welcher den Motor 
an einen geraten D. in Nikolai gegen den Preis von 250 
Zloty verkauft hatte. Der Motor konnte bei D. vorgefun⸗ 
den und beſchlagnahmt werden. Gegen K. 
liche Anzeige erſtattet. £ 

Bolomt, (Perſonenauto prallt gegen Eiſen⸗ 
bahnſchranke.) Etwa 200 Meter von der Eiſenbahnſtrtien, 
in der Ortſchaft Polomi, Kreis Rybnik, entfernt, prallte das 
Perſonenauto, welches von dem Leo Turzy geſteuert wurde, pe⸗ 
gen eine verſchloſſene Eiſenbahnchranke, welche vollſtändig bes 


wurde RE 


ſchädigt wurde. Der Chauffeur kam mit dem bloßen Schrecken 


davon. Das Auto wurde ebenfalls beschädigt. Der Sachſchaden 
wird auf 1000 Zloty beziffert. Der Futctenker ſoll die Schu. d 
an dem Verkehrsunfall tragen. 2 


Tarnowitz und Amgebung 


Naklo. (Spitzbuben in der Fleiſcherwerk⸗ 
ſtatt.) Zur Nachtzeit drangen unbekannte Spitzbuben in die 
Werkſtatt des Fleiſchermeiſters Joſef Lat in Naklo ein und 
ftahlen u. a. Kohlen, ſowie 4 Fleiſchermeſſer und eine Fleiſch⸗ 
maſchine im Geſamtwerte von 350 Zloty. % 
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eſchäftigt war, | 


| Bielitz, Biala und Umge 


Bielitz und Umgebung 


Die Dummheit ſtirbt nicht aus. 

In der heutigen Zeit der allgemeinen ungeheueren 
Notlage könnte man zur Anſicht gelangen, daß es doch den 
Gleichgültigſten zum Nachdenken veranlaſſen müßte, wo die 
Urſachen dieſes Elends liegen! Auf allen möglichen Ge⸗ 
bieten muß ſich der Arbeiter einſchränken und muß auf 
viele notwendige Lebensbedürfniſſe verzichten, weil die 
Mittel hierzu nicht reichen. i 

Angeſichts dieſer Sachlage würde man doch meinen, daß 
die Arbeitsloſen und alle jene, die ſich zu den Armen zählen, 
zunächſt ſich dort einſchränken und ſparen, wo es am Platze 
wäre. 

Da iſt z. B. in Lipnik noch die veraltete Mode, daß der 
kath. Pfarrer nach Neujahr auf die ſogenannte „Kolende“ 
bei den kath. Pfarrkindern um Neujahrsgeſchenke vorſpricht. 
Dieſer Sitte gemäß, rechnen ſich es viele als große Ehre 
an, wenn der Herr Pfarrer ſich herbeiläßt, mit ſeiner Perſon 
ſie zu beehren. Alles was Gutes zum Eſſen und Trinken 
aufzutreiben iſt, wird dem Herrn „Seelſorger“ vorgeſetzt und 
obendrein noch ein namhafter Geldbetrag eingehändigt. 
Wenn dies die Bemittelten tun, ſo iſt es ihre Sache, aber das 
darf doch der Pfarrer nicht zum Anlaß nehmen, von den 
Armen dasſelbe zu verlangen! 

Bei einer 65jährigen Witwe kehrte dieſer Pfarrer auch 
ein und erkundigte ſich nach ihrem Wohlergehen. Dieſe 
klagte über die ſchlechten Zeiten und betonte, daß ſie eine 
monatliche Rente von nur 24 Zloty erhalte. Davon müſſe 
ſie 12 Zloty monatlich auf Miete geben, ſo daß ihr nur 
12 Zloty monatlich zum Leben übrig bleiben. Darauf 
erwiderte der Pfarrer, daß die gear Gott danten könne, 
daß ſie dieſe Rente habe! (Sehr gefühlvoll!) Wir erlau⸗ 
ben uns aber die Frage, reicht Ihnen Herr Pfarrer dieſer 
Betrag für einen Tag aus, für welchen die arme Frau 
dreißig Tage leben ſoll? Auf einen Tag hat dieſe Frau 
jage und ſchreibe 40 Groſchen zum verleben! Anſtatt dieſer 
Frau eine Unterjtüßung noch zu geben, ſchnorrt man auch 
von einer ſolchen bedauernswerten Witwe Gelder heraus! 
Ja, ja, bei den Klerikalen iſt halt Nehmen ſeliger als Geben! 

Dieſer gefühlvolle Pfarrer von Lipnik hat es auch ſehr 
ſcharf auf die Sozialiſten, was ihn aber durchaus nicht hin⸗ 
1 bit: bei ſolchen vorzuſprechen. Geld ſtinkt bekannt⸗ 

nicht! 5 

Wenn dieſer Prieſter der chriſtlichen Nächſtenliebe die 
Gebote über die Nächſtenliebe befolgen würde, dann wäre 
es ſeine Pflicht die „Kolende“ unter die Armen zu verteilen! 

Aber das werden wir von den Klerikalen nicht erleben! 

Die Arbeitsloſen ſollten aber doch vorſichtiger ſein. Die 
paar Groſchen, welche ſie als Anterſtützung erhalten, ſollten 
ſie doch wenigſtens für ſich und ihre Familie verwenden! 


. Stadttheater Bielitz. 

Freitag, den 22. d. Mts., abends 8 Uhr, im Abonne⸗ 
ment (Serie rot), zum erſtenmal: „Das verfl. . . . Geld“ 
Luſtſpiel in 3 Akten von Karl Rößler. Hier 
mit einem luſtſpielhaften Stück gegen die 
Menſchen, die dieſer Zeit ein ſo merkwürdiges Antlitz geben 
wollen. Ein altes Thema, aber von Karl Rößler in den 
Oktober 1931 hineingeſtellt, mitten in die Kriſe, in die bren⸗ 
nende Gegenwart, ſcharf geſehen und vor keiner politiſchen, 
ſozialen oder geſellſchaftlichen „Pointe“ zurückſchreckend. 
Hier flammt für zwei Stunden ein kleines Fegefeuer auf. 
Das iſt echte Bühnenkunſt im Schlagwetter von Witz, Laune 
und gutem Spaß. : 
Ipiet, Parodie und Volksſtück. Eine 21jährige Millionärin 
indet durch Deviſen und Notverordnungen den Weg zur Ar⸗ 
beit und zum Glück. „Deutſche Zeitung“, Berlin. 

Samstag, den 23. d. Mts., abends 8 Uhr, gibt Hermann 
Leopoldi, der berühmte Schlagerkomponiſt, mit ſeiner ſchönen 
3 Milskaja im Stadttheater einen eigenen Abend. 
2eopoldi bringt unter andern: „Ein ſpaniſcher Tango“, 


Worte Fritz Rotter, Muſik Walter Jurmann. „Karlsbad⸗ 
Sprudelfox“, Worte Hermann Leopoldi und Peter Herz, 


Muſik Hermann Leopoldi, Solo: Hermann Leopoldi. „Die 
glückliche Ehe“, Worte Hermann Leopoldi und Peter Herz. 
„Mein Schatz iſt ein Matroſe“, Worte E. W. Spahn, Muſik 
Hermann Leopoldi. „Wie wär's mit einer ſchönen, kleinen 
Ueberlandpartie?“, Worte Wauwau, Muſik Hermann Leo⸗ 
poldi, Duette: Hermann Leopoldi — Betja Milskaja. „Die 
moderne Wohnung“, Worte Alexander. „Du haſt mir was 
verſprochen, Kunigunde“, Worte Gnom und Dr. Katſcher, 
Muſik Hermann Leopoldi. „Sommerpläne“, Worte Peter 
Herz. Duette: Hermann Leopoldi — Betja Milskaja. „Ra⸗ 
vagianna“, Worte Wrabetz. 


Was iſt mit der Altersverſorgung für Teſchner⸗Schleſien? 
Vor ſechs Monaten hat der Schleſiſche Seim über An⸗ 
trag des ſozialiſtiſchen Abgeordnetenklubs den Beſchluß ge⸗ 
faßt, mit welchem das Wojewodſchaftsamt aufgefordert 
wurde, bis 1. Dezember 1931 dem Sejm einen Geſetzentwurf 
vorzulegen, welcher die Altersverſorgung auf das Teſchner⸗ 
ſchleſiſche Gebiet ausbreiten würde. Der Schleſiſche Sejm 
faßte dieſen Beſchluß ſtimmeneinheitlich. 
Der 1. Dezember kam, aber der Geſetzentwurf wurde 
dem Sejm nicht unterbreitet. Dieſer Umſtand veranlaßte 
den Sozialiſtiſchen Abgeordnetenklub eine Interpellation an 
den Wojejwoden mit der Anfrage zu richten, warum der 
Geſetzentwurf nicht vorgelegt wurde. — 5 
Kurz vor der Seimſigung wurde uns ein Schreiben des 
Wojewoden zugeſtellt, in welchem ausgeführt wird, daß zur 
. dieſes Geſetzentwurfes komplizierte Berechnun⸗ 
gen und Kalkulationsgrundlagen erforderlich ſind. Da dieſe 
noch nicht beendet ſeien, wird das Wofewodſchaftsamt erſt 
im März in der Lage ſein, den verlangten Geſetzentwurf 
auszuarbeiten. Da der Seſmbeſchluß ſchon im Juni 1931 
gefaßt wurde und bis zum 1. Dezember etwa fünf Monate 
zur Verfügung ſtanden, betrachtete unſer Klub dieſe Ant⸗ 
wortſchreiben als unzureichend und überreichte die eingangs 
erwähnte Interpellation. . 


nennen 


Geno f ſen! NUR Bejuchet nur 


Cokale, in welchen 
„Volks wille“ aufliegt 


em Euer Kampforgan der 
aufliegt und verlangt denſelben! 


LINEARE. Gum pendorferſtraße 18, und bei den Kolporteuren zu haben. ? Beginn 7 Uhr abends. 
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Hier iſt das erſte echte Zeitſtück als Luſt⸗ 
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Interpellation des Klubs der ſozialiſtiſchen 


Abgeordneten 


und Genoſſen 


in der Angelegenheit: d) des Rechtes auf die Exiſtenz, b) des Rechtes auf Arbeit und Verdienſt 


Die in der Konſtitution der Republik vom 17. März 
1921 verbrieften Rechte und Pflichten, welche auf alle Bür⸗ 
ger des Staates gleichmäßig wirken, die ſpeziell allen 
Staatsbürgern Polens die Gleichberechtigung, den Zutritt zu 
den Behörden und Aemtern und das Recht zur wirtihafte 
lichen Exiſtenz zuſichern, find die Grundlagen der Pflichten 
und Laſten, die allen Staatsbürgern auferlegt ſind. 

Dieſe ſelbe Rechtsbedingung wurde im Organiſchen Sta⸗ 
tut der Schleſiſchen Wojewodſchaft vom 15. Juli 1920 Art. 3 
ſanktioniert. 

Es iſt notoriſch, daß das im Artikel 96 garantierte Recht 
des Zutrittes zu allen öffentlichen Aemtern durch alle Staats⸗ 
bürger in dem Momente illuſoriſch wurde, wenn es ſich um 
Perſonen handelte, die den nationalen Minderheiten ange⸗ 
hören. 

Letztens traten jedoch Praktiken zu Tage, die die Rechte 
der nationalen Minderheiten in punkto wirtſchaftli ther Exi⸗ 
tenz noch tiefer untergraben. Aus der Fülle der Tatſachen, 
zeiten wir hiermit die eine Tatſache heraus, welche von ein⸗ 
e dender Bdeutung iſt: 

Auf dem Gebiet des Bielitzer Bezirkes betätigt ſich durch 
eine lange Reihe von Jahren der Arbeiter⸗Konſum⸗Verein, 
der eine ſtattliche Anzahl von Filialen beſitzt. In den Fi⸗ 
lialen dieſes Konſumvereines wird ſchon durch eine Reihe 
von Jahren Monopolſchnaps in geſchloſſenen Flaſchen auf 
Grund der erteilten Konzeſſion verkauft. N 

Durch viele Jahre — bis zum Jahre 1928 — haben die 
Adminiſtrativbehörden die Beſtätigung der Filialleiter als 
konzeſſionsausübende Vertreter nicht verlangt. \ 

Vom Jahre 1928 angefangen, beginnt erſt die Praktik 
der Verweigerung der Beſtätigung der Filialleiter als Aus⸗ 
über der Konzeſſion. F 

Die Verweigerung der Beſtätigung wird meiſtens da⸗ 
mit motiviert, daß die Filialleiter keine Qualifikation be⸗ 
ſitzen. 
f Es iſt doch klar, daß der Konſumverein nur ſolche Fi⸗ 
lialleiter anſtellt, welche die beſte Qualifikation und das 
größte Vertrauen beſitzen. 

Aus dieſem geht hervor, daß nicht die mangelhafte Qua⸗ 
lifikation, ſondern andere Motive als Grund der Verweige⸗ 
rung anzuſehen ſind. Als Beweis hierfür diene die Tatſache, 
daß letztens das Wojewodſchaftsamt die Beſtätigung von 


an 


— 


bunbes in Polen. 
Am 6 und 7. Feber 1932 findet in Sa 1 
des Volkshauſes in Sosnowic die 3. allgemeine on 
ferenz der Vertreter ſämtlicher Arbeiter⸗Eſperantovereini⸗ 


gungen Polens ſtatt. 
Am Samstag, den 6. Feber findet die Konferenz der 
Arbeiter⸗Eſperantiſten aus dem Dombrowaer Kohlenrevier 
und aus Schleſten ſtatt. Auf der Tagesordnung befinden ſich 
außer den allgemeinen Tätigkeits⸗ und Rechenſchaftsberich⸗ 
ten, Neuwahlen, noch andere wichtige Organiſationsange⸗ 
legenheiten wie: eigene Preſſe, populäres Handbuch für Ar⸗ 
beiter, Preſſebüro, Kurſe, Wanderbibliothek uſw. 

Arbeiter⸗Eſperantogruppen von mindeſtens 10 Perſo⸗ 
nen, welche dem Bund beitreten wollen, müſſen ihren Bei⸗ 
tritt noch vor der Reichskonferenz anmelden. N 

Gäſte und Sympathiker find willkommen. Aus Rück⸗ 
ſicht auf die Wichtigkeit der Tagesordnung und aus In⸗ 
tereſſe für die Arbeiter⸗Eſperantobewegung in Polen, wer⸗ 
den alle Arbeiter⸗Eſperantiſten erſucht, zu dieſer Konferenz 
ihre Vertreter zu entſenden. Wenn wir in Betracht ziehen, 
daß es im Auslande über 20 Arbeiter⸗Eſperantozeitungen 
mit einer in viele zehntauſende Leſer umfaſſenden Auflage 
gibt, ſo erwächſt der Arbeiterklaſſe Polens die Pflicht, auch 
auf dieſem Gebiete nicht zurüdzubleiben, 5 

In allen Fragen werden Informationen erteilt: 

1. In Angelegenheit der Reichskonferenz beim General⸗ 
Selretakiat: Jan Zawada, Warszawa 12, ul. Zaciszna 2. 

2. In Angelegenheit der Konferenz für Schleſien und 
aus dem Dombrowaer Kohlenbecken an Boleslaw Czechowski 
Sosnowiec, ul. Prez. Moscicki 9. ; 


Literatur 
Fünfjahrplan und Sozialismus. 
Wege der Planung und Erfüllung — von Ludwig Birkenfeld. 
Verlag der Wiener Volksbuchhandlung, Wien 1932. 
Die Augen der ganzen Welt — ohne rigen der 
Partei — ſind auf Rußland gerichtet. Wie die große fran⸗ 
zöſiſche Revolution für die Entwicklung der bürgerlichen De⸗ 
mokratie, ſo iſt die Ruſſiſche Revolution, deren Prozeß noch 
nicht beendet iſt, für die Entwicklung des Sozialismus ein 
weltgeſchichtliches Ereignis. N 
Fit der Weg zum Sozialismus jeweils durch die gege⸗ 
benen beſonderen Verhältniſſe mitbeſtimmt, ſo bietet doch die 
Sowjetwirtſchaft — ungeachtet aller Schwierigkeiten — einen 
allgemeinen Anſchauungsunterricht der planwirtſchaftlichen 
Methode, deren Studium heute 1 8 75 und Feind, — alle 
wirtſchaftlich und politiſch intereſſierten Kreiſe feſſelt. Die 
Schrift ſucht den ruſſiſchen Fünfjahrplan ſowohl in ſeiner 
entwicklungsgeſchichtlichen Notwendigkeit, als auch in der 
durch die ruſſiſche Diktatur des Proletariats ermöglichten 
Zielſetzung zu begreiſen Ten 
Nach einer wiſſenſchaftlich⸗ökonomiſch gefaßten und zif⸗ 
ſernmäßig belegten Darſtellueig der planwirtſchaftlichen Akku⸗ 
mulation — in Induſtrie⸗ und Landwirtſchaft — ſowie der 
Verkehrsverhältniſſe — werden die kritiſchen und antikriti⸗ 


zm Schlußergebnis begründet der Verfaſſer mittels gehn 
beſonders beachtenswerter Momente die bereits feſtgeſtellten 
grandioſen Erfolge und die Ueberlegenheit der ruſſiſchen 
„Uebergangsplanwirtſchaft“ gegenüber zuſammen⸗ 
brechenden Syſtem des Kapitalismus. 

Die Schrift koſtet ö. S 1.20 (RM. 0,70 — Ke 6,—) und 
iſt durch den Verlag der Wiener Volksbuchhandlung, Wien 4, 


ſchen Geſichtspunkte herausgearbeitet. 


dem 


| Handballede 


Perſonen verweigerte, welche ſchon durch viele Jahre als 
Filialleiter tätig ſind und als ſolche, als Vertreter die Kon⸗ 
zeſſion ausübten. 

Daß nebenſächliche poltiſche Motive die Urſache der Ver⸗ 
weigerung der Beſtätigung ſind, ja ſogar die Einziehung 
einer Konzeſſion bilden, beweiſt folgender Vorfall: 

Als am Freitag, den 1. Dezember 1931 der Leiter des 
Arbeiter⸗Konſumvereines beim Amtsvorſtande Dr. Bahr in 
Angelegenheit der Verweigerung der Anerkennung der Fi⸗ 
lialleiter als Konzeſſionsvertreter intervenierte, erklärte 
dieſer kategoriſch: „Als Vertreter der Konzeſſion kann nur 
ein er bejtätigt werden!“ vu 

ie Unterfertigten zweiſeln ſehr daran, ob bei den ge⸗ 
genwärtigen Praktiken jeder Pole als Vertreter der Kon⸗ 
zeſſion beſtätigt wird. Es können Beiſpiele angeführt wer⸗ 
den, daß in vielen Fällen die Beſtätigung an Polen ver⸗ 
weigert wird. Aus dieſem kann aber die Folgerung gezogen 
werden, daß nur eine gewiſſe auserleſene Parteigruppe von 
180 auf eine günſtige Erledigung ihrer Eingaben rechnen 

un. 

Wenn jedoch das Wojewodſchaftsamt der Anſicht iſt, 
daß die Beſtätigung der Angehörigen der nationalen Min⸗ 
derheiten als Vertreter der Konzeſſionen trotz ſachlicher und 
moraliſcher Qualifikation, trotz polniſcher Staatsbürgerſchaft 
unmöglich iſt, dann wirft ſich die Frage auf, ob die Behörden 
die Abſicht haben, die Bürger der nationalen Minderheiten 
bel llehen rechtlich⸗politiſchen Verpflichtungen zu ent⸗ 
eben! 

Wenn nicht, dann ſtellen die Anterfertigten folgende 


N Anfragen: 


1. Sit der Herr Wojewode geneigt, zu erklären, daß das 
Recht auf Arbeit und wirtſchaftliche Exiſtenz allen Staats⸗ 
a die nationalen Minderheiten mit inbegriffen, zus 

eht. 

Iſt der Herr Wojewode geneigt, die ihm untergeord⸗ 
neten Organe zu belehren, daß ihr bisheriges Vorgehen bei 
Erledigung der Eingaben um Beſtätigung der Filialleiter 
der Konſumvereine als Vertreter der Konzeſſionen im Wi⸗ 
derſpruch mit den Beſtimmungen der Konſtitution und den 
von ihm ſelbſt im Sejm am 9. Dezember 1930 gemachten 
Aeußerungen ſteht. a 


Verein Jugendlicher Arbeiter, Bielstko. 
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ſind, werden die Handballſpieler 
Die Sektionsleitung. 


ſtimmt zu erſcheinen. 


Wo die Pflicht ruft!“ 


Wochenprogramm des Vereins jugendlicher Arbeiter Bielitz. 
Freitag, den 22. Januar, 8 Uhr abds.: Theatergemeinſchaft. 
Sonntag, den 24. Januar, 5 Uhr nachm.: Geſellige Zuſam⸗ 
menkunft. 
Neuaufnahmen werden bei jeder Veranſtaltung ent⸗ 
gegengenommen. Die Vereinsleitung. 


Alexanderſeld. (Suppenkränzchen des Ver⸗ 
eins der Schulfreunde.) Wie alljährlich veranſtaltet 
auch heuer der Verein der Schulfreunde ein Suppen⸗ 
kränzchen, welches am Samstag, den 23. Januar, im 
Gaſthauſe „Zum Orient“ (Mucha) ſtattfindet, wozu alle 


Freunde und Gönner unſerer Schuljugend auf das herzlichſte f 


eingeladen werden. Beginn 8 Uhr abends. Die Eintritts⸗ 
karte koſtet im Vorverkauf 1 
Muſik: Streichorcheſter. Der Reingewinn des Kränzchens 
dient zur Anterſtützung der Milchaktion ſowie des Schul⸗ 
ausfluges unſerer Schuljugend. 


Arbeiter Turn⸗ und Sportverein „Vorwärts“ Bielitz. 
Obengenannter Verein hält am Sonntag, den 24. Jänner, 
um 9 Uhr vorm., im großen Saale des Arbeiterheims in 
Bielitz die 12. ordentliche Generalverſammlung ab und gibt 
nachſtehende Tagesordnung bekannt: 1. Protokollperleſung 
der letzten ordentl. Generalverjammlung; 2. Berichte (a des 
Obmannes, b des Schriftführers, c des Kaſſierers, d. des 
Techniſchen Ausſchuſſes, e der Zeugwarte, f der Reviſoren); 
3. Neuwahl des Vorſtandes; 4. Vortrag; 
Sämtliche Mitglieder haben beſtimmt und pünktlich zu er⸗ 
ſcheinen. Die Brudervereine werden erſucht ihre Delegier⸗ 
ten zu entſenden. Der Vorſtand. 


Arbeiter Turn- und Sportverein „Vorwärts“ Bielit⸗ 


(Voranzeige.) Obengenannter Verein veranſtaltet am 


30. Jänner in den Lokalitäten des hieſigen Arbeiterheime 
ſeinen diesjährigen Maskenball und erſucht ſeine geſchätzten 


Feſtgäſte ſich dieſen Tag freizuhalten. Die Brudervereine 


werden ebenfalls erſucht an dieſem Tage von einer Ver⸗ 


anſtaltung Abſtand zu nehmen. Die Vereinsleitung. 


A. G. V. „Einigkeit“ Alexanderfeld. Genannter 
Verein veranſtaltet am Samstag, den 30. Januar I. J. im 
Gaſthaus „Zum Patrioten“ in Alexanderfeld, einen großen 
Maskenball, zu welchem alle Freunde 
dieſes Vereines freundlichſt eingeladen werden. 


Verein jugendl. Arbeiter Kamitz. Sonntag den 24. 
Jänner findet um 3 Uhr nachm. im Gemeindegaſthaus die 
a Alle Mit⸗ 
gileder werden erſucht, beſtimmt und pünktlich zu erſcheinen. 


diesjährige Generalverſammlung ſtatt. 


Die Brudervereine wollen ihre Delegierten entſenden. 


Lobnitz. Am Samstag, den 30. Januar, veranſtaltet in 


den Gaſthauslokalitäten des Herrn Gahrysz in Lobnitz der 
Arbeiter⸗Geſangverein „Widerhall“ einen Maskenball, 


u 
dem alle Freunde und Gönner des Vereins freundlichſt 1 


eingeladen werden. Alles Nähere in den Einladungen. 
1 9 


Nein, an der Kaſſe 1.20 Zl. 
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Studentenſchulden in vergangenen Zeiten 
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ung der Univerſität Jena im Jahre 1558 kümmerte 
akademiſches Geſetz um die Ausgaben der Studenten, 
indem nämlich die Polizei angehalten 
„Aeberteuerung der Studenten bei der Wohnungs⸗ 
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reiſe für Wohnung und Beköſtigung der Studenten 
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en Burſchen in der Hut des Theologieprofeſſors 


feinen Tagesverbauch zu zweit 


telliter Wein und viereinhalb Liter Bier. 


daher, daß die Klage, die Johann Chriftian 


In der ſpaniſchen Hafenſtadt 


miug in ei 


nem Vorort von 


der (1695—1723) über die deutschen Studenten im 
auch für die von Jena paßte: 


und zudecken 


Der Schweiß der Eltern wird verkocht, die ſich 
daheim mit Sorgen quälen: 

Der Hausrath wandert zu Gevattern: der 
Purſche lärmt, fährt aus und hauſt 

Mit Wirten, Pferd und jungen Mädchen, und 
wenn er bis an Morgen ſchmauſt, 

So reißt hernach das ſtarke Bier Tiſch, Bänke, 

Krug und Ofen nieder. 


Dieſen Zuſtänden entſprechend, hören die Verordnungen 


gegen borgende Wirte und auf Kredit liefernde Greißler 
nicht auf. Zu den Waren, die nicht auf Kredit gegeben wer⸗ 
den durften, weil ſie nicht „zur Notwendigkeit des Lebens 
gehörten“, werden auch Kaffee und Tee gerechnet. Nicht 
von der luſtigen Seite der Burſchenherrlichkeit, ſondern 
vonder trübſeligen des mit der Not ringenden Vaters ſehen 
wir die Schulden, die ein in Jena geſtorbener Student, der 
Sohn des Stadtmuſikus von Arnſtadt, hinterläßt. Die 
Aerzterechnung „für meine fünfwöchentliche Tägliche Be⸗ 
mühung und eigne gelieferte Arzuney bei der Krankheit des 
Seel. Herrn Gräſer zuſammen betragend fünf Reichsthaler 
ſechzehn Groſchen“ kann dem jungen Mann nicht gut als 
Schuld angerechnet werden. aß er aber bei ſeiner pro⸗ 
ſeſſoralen Zimmerfrau, der Gattin des Hiſtorikers Johann 
Gottfried Müller, in acht Monaten im Hauſe für neun Taler 
fünfzehn Groſchen Bier verſoffen hat, mehr als er für Jim⸗ 
mermiete bezahlte, mag man ihm ſchon verargen. Der arme 
Vater hat ſich dann an das Konſiſtorium in Arnſtadt ge⸗ 
wendet, um „in Antertänigkeit und mit unden Reſpekt 
um hochgeneigteſte Unterſtützung“ zu bitten. Ob er ſie be⸗ 
kommen hat, iſt aus den Papieren nicht zu erſehen. O. O. 


Lächelnd beiritt G andhi ſein Heimatland 


nach jenes Her akehr vor der Europareiſe. Tauſende begrüßten 

ihn ſtürmiſch als den Vertreter ihres Freiheitswillens — aber 

bereits wenige Tage ſpäter hatten ihn die Engländer erneut 
verhaftet und gefangengeſetzt. 


Die roten Eltern Wiens helfen den Steyrer Kinder 


- Empfang im Weſtbahnhof. . 

Feucht und grau liegt der Nebel über der winterlichen 
Stadl. Bei der Ankunftſeite des Weſtbahnhoſes iſt es ſtill. 
Kaum einer wartet in der Halle. Aber im kleinen, abſchließ⸗ 
baten, geheizten Raum drängen ſich die Menſchen. Dort iſt 
Weihnachtsſtimmung. Weiße Packerln liegen in Reih und 
Glied auf dem Tiſch, Männer, Frauen, Kinder ſehen nach der 
Uhr. Noch nicht 4,20 Uhr? 


Von den Ausgeſteuerten einer ſterbenden Stadt. 

Wer wird ſo ſehnſüchtig, ſo warm empfangen? Fünfzig 

Kinder aus Steyr ſollen kommen, fünfzig Eltern aus dem 
roten Wien wollen ſie empfangen. Mittler dieſer ſchönen 
Sache iſt, wie ſchon ſo oft, der Reichsverein der Schul⸗ und Kin⸗ 
derfreunde. Er hat es übernommen, ſeiner ſo furchtbar in Not 
geratenen Ortsgruppe Steyr helfend beizuſpringen. Alle Kin⸗ 
der der Ausgeſteuerten. alle Arbeitsloſenfamilien, die mehr als 
drei Kinder haben, ſollen ihre Kinder für mindeſtens vier bis 
ſechs Wochen nach Wien ſchicken können. Zu ſozialiſtiſchen Gl: 
tern, wo ihre Kinder in guter Hut ſind. 
Hier in, Wien wird die Hilfsmöglichteit der Wiener Pflege⸗ 
familten van den: Kinderfreunden überprüft. Kein Mißton 
ſoll dieſe ſchöne Aktion trüben. Die Ortsgruppenfunktionäre 
der Kinderfreunde ſind es, die hier im Bahnhof warten. Die 
führen ihre kleinen Schützlinge in die Bezirke; dort wartet 
der neue Vater, die neue Mutter. 


6 Die Ankunft der kleinen Auswanderer. 

Die Tür geht auf, und der Kinderzug ift da. Ein halbes 
Hundert ſchmalbrüſtige, blaſſe, hohlwangige Kinder, kleine 
Schroppen unter ihnen, ihr ganzes Hab und Gut wie ein Hei⸗ 
ligtum an die Bruſt gedrückt: Ein Frühſtückskörberl, eine Schul⸗ 
taſche, ein Sträußerl Schneeroſen für die Pflegemutter, eine 
Mandoline, einen Wurſtel, ein vierfach verſchnürtes Packerl 
Die einen aus der letzten Barſchaft nett und adrett ausſtaffiert, 
die andern mit dem fadenſchejnigen Lodenmantel, der kaum vor 
der Kälte ſchützt. Alle mit großen, weitaufgeriſſenen, erwar⸗ 
tungsvollen, verängſtigten Augen. Eine neue Welt, die noch 
verſchloſſen vor ihnen liegt, wartet auf ſie. 

Genoſſe Roithner, ihr Reiſemarſchall, erzählt leiſe: „Die 
Eltern ſind ausgeſteuert, Ganze Familien müſſen Tage lang 
von den drei Schilling leben, die die Gemeinde ihnen auszah⸗ 
len kann. Viele, viele dieſer Kinder ſchlafen auf Heu und 
haben als einzige Decke den Mantel, den ſie jetzt tragen. Un⸗ 
längſt ſtand in der Arbeiterzeitung, daß zehn Kinder in zwei 
Betten ſchlafen; auch dieſe Aermſten ſind darunter. Was wird 
das für ein Feſt für fie fein, ſich oinmal in der Nacht ausſtrecken 
zu dürfen! Die Stadt hätte ihnen nicht einmal 
die ſieben Schilling Fahrgeld bezahlen können, wenn nicht recht⸗ 
zeitig eine Spende eingelaufen wäre.“ 


Wieder Unruhen in Spanien 


Bilbao 


a: iſt es erneut zu Unruhen der raditalen Elemente gekommen, 
Bilbas, wo die Demonſtranten gegen vie 
worſen haben. 


Unſer Bild zeigt einen 
Straßenbahn vergegangen ſind und einen Wagen umge⸗ 


Jetzt erſt recht! 
Dieſe drei Worte find's, die wahre Wunder wirken. Sie 
ſchließen die Betriebe? Sie ſteuern die Arbeiter aus? Sie 
kennen nur Riicksicht für die Reichen? Sie beſchlagnahmen nur 
unjere Waffen? Jetzt erſt recht! Feſter zuſammenrücken! Mehr 
zuſammenhalten! So kommen dann, als Antwort an die Herr- 
ſchenden, Aktionen wie dieſe zuftande: Daß in den nächten 
Wochen jeden Samstag im Weſtbahnhof kleine Steyrer eintref⸗ 
fen werden — geſtern fünfzig, nächte Woche hundert und fo 
fort —, bis alle Bedürftigſten unter den unſchuldigen Opfern 
fremden Verſchuldens ihren Erholungsurlaub im roten Wien 
angetreten haben. A 
Momentbilder von der Ankunft: Zwei Betriebsrätinnen 
einer Textilfabrik ſind gekommen, um ſich die Ankunft anzu⸗ 
ſehen. Sie wollen jetzt wöchentlich Geld ſpenden, damit die 
Kinder auch etwas Neues zum Anziehen bekommen. Ein Be: 
zirk konnte aus einem techniſchen Verſehen nicht alle für ihn 
vorgemerkten Kinder übernehmen. Was tut's! Sofort ſoringt 
Margareten ein! Ein roter Hausbeſitzer will kein Kind für Elch 
vier Wochen; das ſei zu kurz. Er will eins für's Leben! a 
Eine kleine rote Stadt iſt tief ins Unglück geraten. Ihte 
große, rote Schweſter ſpringt ein. Wiens Eltern helſen den 
kleinen Ausgeſteuerten an der Enns. (Arbeiter⸗Zeitung.) 


Margarita Nellen 

Spaniſche Frauenvereine verſuchen, wie die „Voſſiſche Zei⸗ 
tung“ berichtete, der Schriftstellerin Margarita Nellen ihren 
Sitz in der Nationalverſammlung ſtreitig zu machen und haben 
zu dieſem Zweck einen heftigen Preſſefeldzug gegen fie entfeſſelt. 
Als Hauptargument wird geltend gemocht: fie ſei nicht Spa⸗ 
nierin, ſondern Deutſche. Tatſächlich iſt ihr Vater Deutſcher 
(ihre Mutter dagegen, meines Wiſſens, Franzöſin). Aber fie 
iſt in Madrid geboren, in Madrid aufgewachſen, hat einen Erz⸗ 
ſpanjer, Andalusier, Sohn eines Generals, geheiratet und ihm 
zwei Kinder geboren. Und dieſe Frau gehört zugleich zu den 
geiſtigs⸗lebendigſten und tätigſten, gebildetſten und ſchöpferiſch⸗ 
ſten, mit ſpaniſcher Kultur vollgeſogenen Frauen Spaniens. Sie 
ift Dichterin, Kunſt, und Literarhiſtorikerin, Soziologin und 
Sozialpädagogin in einer Perſon. Wer etwa im Prado einen 
ihrer Vorträge über die großen ſpaniſchen Mater gehört hat, 
hat tiefere Einſichten in das Weſen der ſpaniſchen Kunſt ge⸗ 
wonnen. 


Vor allem aber hat ſie lange vor der Revolution durch ihr 
Buch „Die ſoziale Lage der Frau in Spanien“ das Gewiſſen 
der Nation gegenüber den arbeitenden Frauen gerüttelt. Die⸗ 
ſes Buch mit ſeinen anklagenden, erſchütternden Schilderungen 
der wirtſchaftlichen, geſellſchaftlichen und jerwellen Not der 
weiblichen Arbeiter und Angeſtellten — geſchrieben von einer 
Frau, die die ſozialon Einrichtungen und Geſetze der forige⸗ 
ſchritteneren europäischen Länder, beſonders Deutſchlands, kannte 
und zum Vergleich heranzog — gehörte zu den erſten Sturm⸗ 
ſignalen einer. ein neues Spanien ankündigenden Zeit. Hier 
wurde beſonders das unzulängliche Wirten der Frauenvereine 
und Damen⸗Clubs mit ihrer Almoſenfürſorge und ihrem dilet⸗ 
tantiſchen Wohltätigkeitsbetrieb im Vergleich zu der geforder⸗ 
ten geſetzlichen Fürsorge dargetan. 

Das hat ihr den Haß dieſer Frauenvereine zugezogen; und 
hier ſcheint der Grund zu liegen, warum ſie jetzt mit einem 
Scheinvorwand die gefürchtete und beneidete Frau um ihren 
Sitz in der Nationalverſammlung, der in den Augen aller gei⸗ 
nigen Menſchen Spaniens faſt eine Selbſtverſtändlichteit war, 
zu bringen ſuchen. Die gegen ſie von ihren Gegnern vorge⸗ 
Frachten Verdächtigungen, ſie ſei an dem Gendarmenmord in 
Atramadura mitſchuldig, erſcheinen ganz unglaubwürdig. 
Gerade Margarita Nelken de Paul — ſie iſt übrigens Heute 
erſt 35 Jahre alt — hat nicht bloß durch Vorträge, ſondern be⸗ 
londers durch ihr kluges und geiſtreiches Buch En Tprno a 
Nosotras („Rings um uns Freuen“) Lebenswiſſen und Vit⸗ 
der ſpaniſchen Frauen zu mehren verſucht. Sie gehört zu 
den Führerinnen der ſpaniſchen Frauenbewegung. Ihre Punkt: 
geſchichtlichen Arbeiten genießen hohes Anſehen; und uns Deut⸗ 
Ihe darf es freuen, daß ſie ihrer Liebe zu Deutſchland, das fie 
lennt und bewundert, mit einem ſchönen und feinen Buch über 
Goethe Ausdruck gegeben hat 
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Goethe und der grobe Biſchof 

In dem kürzlich von Proſeſſor Houben herausgegebenem 
intereſſanten Werke: Frederic Soret, „Zehn Jahre bei Geethe“, 
ſteht folgende antüſante Geſchichte: 

Goethe kam immer wieder in derſelben biſſigen und ironi⸗ 
ſchen Weile auf die engliſchen Biſchöfe zurück und er erzählte 
Runs ſein Erlebnis mit dem Viſchof Lord Briſtol: Lord Briſtol 
kam nach Jena und ließ mir ſagen, er wolle mich ſehen; ich 
alſo hin. Er, empfing mich mit Grobheiten, aber ſobald ich 
merkte, welchen Ton er anſchlug, war ich kurz entſchloſſen und 
wurde noch gröben; im erſten Augenblick ſtutzte er, und dem 
dauerte es nicht lange, bis ſich die Wirkung zeigte, auf die 
ich gerechnet hatte, er wurde weſentlich manierlicher; ich wurde 
nur immer unhöflicher bis zu dem Augenblick, wo ich ſah, daß 
er mir gewachſen war; dann zeigte ich mich etwas liebenswür⸗ 
diger, aber immer in einem etwas dreiſten und ſelbſtbewußten 
Ton, an dem jeder neue Verſuch, ihm in der Unterhaltung das 
Uebergewicht zu verſchaffen, ſcheitern mußte. 

Der brave Biſchof wollte mich nämlich 


wegen meines 


„Werther“ herunterkanzeln; er gab ſich ehrliche Mühe, mir ins 


Gewiſſen zu reden; ich hätte die Menſchen in Verſuchung ge⸗ 
bracht, ſich das Leben zu nehmen, und mehrere jolher Selbſt⸗ 
morde gerodezu verichuldet; dieſes unmoralische, verdammens⸗ 
werte Stück ujw. „Kein Wort weiter!“ rief ich. „Sprechen Sie 
etwa ſo auch zu den Großen dieſer Welt, die mit einem Feder⸗ 
ſtrich und den Stilübungen ihrer Diplomaten zu Gefallen Hun⸗ 
dertteuſende ins Feld ſchicken, achtzigtauſend totſchlagen laſſen 
und ihre Untertanen zu Mord. Raub und Notzucht, ſogar zu 
Meuchelmord verleiten? Darüber ſtimmen Sie ein Tedeum an! 
Wie können Sie ſich nur ſelbſt darauf etwas zugute tun, wenn 
Sie durch Ihre ſchönen Predigten über die Höllenſtrafen von 
Ihrer Kanzel herunter armen Schwachköpfen ſo zuſetzen, daß ſie 
das letzte bißchen Verſtand verlieren und ihr elendes Daſein 
im Tollhaus endet? Gar nicht zu reden von den vielen, die 
ſich ſelbſt umbringen, um nur ſchneller in die Herrlichleiten des 
Paradieſes einzugehen und ihren religiöſen Wahnideen zu ent⸗ 
fliehen. | 

Was tun Sie denn? Sie loben Gott den Herrn! Wie kön⸗ 
nen Sie ſich herausnehmen, einem hervorragenden Schriftſteller 
ein Verbrechen zu machen aus einem Werk, das, von beſchränk⸗ 
ten Leuten falſch aufgefaßt. die Welt ſchlimmſtenfalls von einem 
oder zwei Dutzend wirklicher Schwachköpfe und Geiſteskranker 
befreit hat, die nichts Beſſeres zu tun wiſſen, als ſich eine Ku⸗ 
gel vor den Kopf zu ſchießen? Damit erweiſt man der Menſch⸗ 
heit nur einen Dienſt! Wie bann man mir dieſe Tat zum Vor⸗ 
wurf machen, wenn ihr, Prieſter und Fürſten, viel ſchlimmere 
begeht? Ich bin in meinem Gewiſſen überzeugt, daß alle, die 
ſich nach der Lektüre des „Werther“ umgebracht haben, in der 
Welt nichts mehr nutze waren. Wollen Sie das von Ihren 
Opfern auch behaupten?“ 

Der Herr Biſchof wurde nach dieſem Ausfall ſanftmütiger 
als ein Lamm, ſo grob er auch von Haus aus war; ich hatte 
den Weg zu ſeinem Herzen gefunden; er behandelte mich von 
da ab mit ausgeſuchter Höflichkeit, begleitete mich ſogar, als ich 
ging. bis an die Tür und ſein Abbe mußte mir noch weiter das 
Geleite geben. Als wir draußen waren, ſagte der Abbe zu mir: 
„Sie haben großartig geſprochen, Herr v. Goethe! Sie haben 
geahnt, wie man es anſtellen muß, um dem Lord zu gefallen; 
bei geringerer Entſchiedenheit würden Sie wohl ſehr verdrieß⸗ 
lich von uns gegangen fein!“ . 


Kattowitz — Welle 408,7 s 
Sonnabend. 12,10: Schulfunk. 12,45: Schallplatten. 16,05: 
Nachmittagskonzert. 20,15: Anterhaltungsmuſik. 22,10: 


Abendkonzert. Leichtes Konzert und Tanzmuſik. 


22,99: 
Warſchau — Welle 1411.8 
Sonnabend. 12,10: Mittagskonzert. 15,25: Vorträge. 16,40: 

Schallplatten. 17,10: Vortrag. 17.35: Nachmittagskon⸗ 

zert. 18,05: Kinderſtunde. 18,30: Weihnachtslieder. 

18,50: Vorträge. 20,15: Unterhaltungskonzert. 21,55: 
Vortrag. 22,10: Konzert. 22,50: Tanzmuſik. 
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Wird der Zug ſein Ziel erreichen? 


15,55: Das Buch des Tages. 16,10: Unterhaltungskonzert. 
17,30: Ueberflüſſige Erſindungen 17,55: Wetter; anſchl.: 
Wunder um uns und in uns. 18,20: Abendmuſik. 19: 
Das wird Sie intereſſieren! 19,30: Nikiſch⸗Gedenkfeier. 
20,30: Abendberichte. 20,40: Funk⸗ Potpourri. 22: Zeit, 


Sonnabend, 23. Januar. 15,25: Die Filme der It | 


Wetter, Preſſe, Sport, Programmänderungen. 22,30: 
Tanzmuſik. 0,30: Funkſtille. r 
Beriamminnastalender 


Holzarbeiter. N 
Kattawitz. Sonntag, den 24. Januar, vormittags 10 Ihr, 
Generalverſammlung im Zentral⸗Hotel. 
Königshütte. Sonntag, den 24. Januar, vormittags 973 
Uhr, Generalverſammlung, im Volkshaus (Vereinszimmer). 
Pünktliches Erſcheinen iſt Pflicht. 


Achtung, Metallarbeiter! 

Bismarckhütte. Am Sonntag, den 24. Januar, vormittags 
9 Uhr, findet im bekannten Lokal unſere diesjährige General: 
verſammlung ſtalt. Pflicht eines jeden Kollegen iſt es, zu dieſer 
wichtigen Verſammlung zu erſcheinen. Als Referent erſcheint 
der Kollege Kuzella. Mitgliedsbücher ſind mitzubringen. 

Hohenlinde. Am Mittwoch, den 27. Januar 1932, nachmit⸗ 
tags 5 Uhr, findet eine Mitgliederverſammlung des Deutſchen 
Metallarbeiter⸗Verbandes bei Kuklinski ſtatt. Als Referent 
erſcheint Kollege Kuzel la. Wir bitten alle unſere Kollegen, 
zu dieſer Verſammlung recht zahlreich zu erſcheinen. 


Wochenplan der D. S. J. P. Katowice. 
Freitag: Vortrag. 


See 1 en ee 
Wochenprogramm der D. S. J. P. Königshütte. 
Freitag, den 22. J lar: Volkstanzabend. 

Sonnabend, den 23. Januar: Ernſter Abend 

Sonntag, den 24. Januar: Theater⸗Aufführung B. f. A. 


Freie Sänger. b 

Vismarckhütte. (Generalverſammlung des Volks⸗ 

chor Freiheit.) Am Er ag, den 24 Januar, nachmittags 

4 Uhr, findet im Vereinslocal die fällige Generalverſammlung 

e jedes aktiven und inaktiven Mitgliedes iſt 
licht.) 

Myslowitz. Sonnabend, den 23. Januar, abends 8 Uhr. 
Geſangprobe. — Sonntag, den 24. Januar, nachmittags 3 Uhr. 
Vorſtandsſitzung im Vereinszimmer. N 

Myslowitz. Die diesjährige Generalverſammlung findet 
am 2 Februar, abends 6 Uhr, ſtatt. Referent: Nebus. Zu der 
Generalverſammlung ſind die Mitgliedsbücher mitzubringen. 
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ſtets zu haben in der 
Kattowitzer Buchdruckerei 
u. Verlags- Sp. A., 3. Maja 12 


7 a Frankreich verſucht mit allen Mitteln den Weg nach Lauſanne zu ſperren. 
8 Nee KEN EI FEN TRIER AL 7 
Hletwitz Welle 252. Breslau Welle 325. Nikolai. Am Freitag, den 22. Januar, findet die nächſte 


Uebungsſtunde des Arbeitergeſangvereins in der deutſchen Pri⸗ 
vatſchule, um 7%, Uhr abends, ſtatt. Um zahlreichen Zuspruch 


wird erſucht. 


Touriſtenverein „Die Naturfreunde“. 

Kattowitz. Zu der am Sonntag, den 24. Januar 1932, nach⸗ 
mittags 17 Uhr, im Saale des Zentralhotels ſtattfindenden 
Generalverſammlung werden die Mitglieder hierdurch 
eingeladen. Sollte dieſe Verſammlung nicht beſchlußfähig ſein. 
ſo findet dieſelbe 1 Stunde jpäter ſtatt, welche ohne Rückſicht 
auf die Zahl der anweſenden Mitglieder beſchlußfähig iſt. Wir 
bitten daher die Mitglieder, pünktlich und zahlreich zu erſcheinen. 


Freie Sportvereine. 


Königshütte. (Freie Turner.) Am Sonntag, den 24. 


d. Mts., nachmittags 3% Uhr, findet im Volkshaus, ulica 3⸗go 


Maja 6 (Vereinszimmer), die fällige Generalverſammlung mit 
nachſtehender Tagesordnung ſtatt. 1 Eröffnung und Aufnahme 
neuer Mitglieder. 2. Protolollverleſung. 3. Stellungnahme zum 
Werbeabend. 4. Bericht des Vorſtandes und techn. Ausſchuſſes. 
5. Entlaſtung und Neuwahl des Vorſtandes. 6. Stellungnahme 
zum 25jährigen Jubiläum. 7. Vereinsangelegenheiten und Ver⸗ 
ſchiedenes. Pünktliches und vollzähliges Erſcheinen aller Mit⸗ 
glieder erwünſcht. 


Kattowiz. (Ortsausſchuß.) Sonnabend. den 
Januar, abends 676 Uhr, im Zentralhotel Kartellſitzung. Die 
Delegierten werden erſucht, pünktlich zu erſcheinen. 

Königshütte. Generalverſammlung der Jim: 
merer und Maurer findet am Sonnabend, den 23. 


Januar, abends 5 Uhr, im Gewerkſchaftshaus, ul. 3:90 Maja 6, 


A ählig. 


24. Januar, mittags 12 Uhr, findet im Lokal Knopit mien 
Krakowska, die fällige Mitgliederverſammlung ſtatl. Alle Mit⸗ 
glieder haben pünktlich zu erſcheinen. Gäſte willkommen! 

Nickiſchſchacht. (Freidenker) Am Sonntag, den 24. 
Januar, vormittags 10 Uhr, findet im Lokal Knoſala (Schlaf⸗ 
haus), Neugründung einer Freidenkergruppe ſtatt. Alle Syi⸗ 
pathiker werden gebeten, teilzunehmen. 


Kameraden, erſcheint 
- eidente 


Mitteilungen des Bundes für Arbeiterbildung 


Königshütte. Am Sonntag, den 24. Januar, abends 7 Uhr, 
im Saale des Volkshauſes Theaterabend. 
langt die Tragödie eines Abgebauten in 5 Bildern, betitelt: 
„Umſonſt gelebt“. Eintrittskarten zu 50, 75 und 100 Groſchen 
ſind im Vorverkauf, in der Bibliothek des Volkshauſes erhält 
lich. Pro Billett kommt ein Zuſchlag von 5 Groſchen Arbeits⸗ 
loſenſteuer. 5 


Soeben erschien: 
Ludwig Ganghofer 


Hochlandzauber 
Geschichten aus den Bergen 

Mit 142 prachtvollen 

Bildern in Kupfertiefdruck 
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